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Editorial

LiebeLéser,

Dièse Nummer unseres Bulletins ist �Eig-
enproduktionen"vorbehalten, drei an der
Zahl.

Die erste beschreibt den Zustand der The-
oriediskussion im Bereich der erzieheri-
schen Hilfen inLuxemburg. DieUni Trier
hatte zwei Seminare ûber �grenzûbers-
chreitende soziale Arbeit" organisiert, zu
denen ich als aktiver Teilnehmer eingela-
den war. Durch die Absage cines anderen
Luxemburger Teilnehmers vom lEES HeP
ich mich dazu ûberreden, einen Beitrag
zum Stand der Theoriediskussion zu ver-
fassen. Dies war ein âuPerst frustrierendes
Unterfangen, denn cine Theoriediskussion
kann hierzulande nur schwer aufkommen,
wenn sich die Bedingungen nicht drama-
tisch ândern. Ichhoffe nur, dass die sozial-
pàdagogische Fakultât der Universitât Lu-
xemburg, von der selbst Insider nicht wis-
sen, wie sic organisiert werden und funkti-
onieren soll, nicht von �Professoren" be-
vôlkert werden wird, die in ihrem ganzen
Leben nochnicht einmal einen Zeitungsar-
tikel ûber Sozialpâdagogik geschrieben
haben.

Der zweite Beitrag besteht aus zwei sepa-
raten Artikeln zum Thema Medienerzie-
hung.Seit Jahren vertrete ichdieCoalition
Nationale pour les Droits de l'Enfant im
�Conseil National des Programmes" und
setze mich dort ein fur den Schutz von
Kindernund Jugendlichevor Programmen,
die ihre Sensibilitât und Wurde verletzen.
Jeder weip, wie stark Kinder von den Me-
dien -bewusst — beeinflusst werden. Jeder
weip auch, wieKinder, aber auch Erwach-
sene immer wenigerWiderstand gegenùber
der organisierten Verbreitung der Dumm-
heit leisten. Bevor wir also wieder in cine
�Brot- und Spiele" - Gesellschaft zuriick-
gestrahlt werden, ist es wichtig,Kinder das
nôtige Rustzeug mit auf den Weg zu ge-

ben, umsichauch nur annâhernd gegen die
�heimlichen Verfîihrer"wehrenzukônnen.
In den Kinderheimen ist das Thema Fern-
sehen einDauerbrenner, undich hoffedass
die Erzieher - falls die Schule weiterhin in
diesem Bereich versagt - eigene Konzepte
zur Medienerziehung ihrer Kinder entwi-
ckeln.

Der dritte Beitrag ist das Gedâchtnisproto-
koll einer Tagung, die das Familienminis-
terium imNovember des vergangenen Jah-
res in Mersch zum Thema Kinderrechte
organisierte. Leider wurde dièse Tagung
nicht dokumentiert sodass ich mich ent-
schlossen habe, meme Notizen auszuwer-
ten. Da der Artikel langer wurde als ich es
mir vorgestellt hatte, kommt der zweite
Teil inder nâchsten Ausgabe.

Ein gro(3es Ereignis kundigt sich an: Nach
dem Vorbild unserer deutschen Freunde
vom Kinderhilfswerk organisieren wir diè-
ses Jahr in Esch-sur-Alzette zum ersten
Mal den Weltkindertag mit viel Animati-
on, Spielen und Informationsstànden.
Wenn das Wetter mitspielt und auch sonst
ailes klappt, wird dies ein frôhlichesFest,
indem die Kinder undihreRechte imMit-
telpunkt stehen. Auf der Titelseite sehen
sic, welche Organisationenbereits mitwir-
ken. Falls das Résultat positiv sein wird,
steht der Organisation des Weltkindertages
2004 nichtsmehr imWege!

Robert Soisson
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« Theoriefeindlicher Pragmatismus »
Oder

Ûber die Schwierigkeitenund dieNotwendigkeit einer Theoriediskussion inLuxemburg

VonRobert SOISSON

Dieser Artikel wirdim Herbst in einer Publi-
kationder Universitât Trierùberdas Seminar
�Grenziiberschreitende Soziale Arbeit" er-
scheinen.

„Indes kommt es in derRéflexion des konkre-
ten sozialpâdagogischen Alltags zu einem fast
theoriefeindlichen Pragmatismus, der Liebe
zum Konkreten und einer Pàdagogisierungs-
tendenz, die in ihrem Mangel an kritischer
Selbstreflexion zugleich doch als fragwùrdig
verfiigend betrachtet werden muss.1

In einem ziemlich polemischen Beitrag zur
Theoriediskussion, der fachlichen Auseinan-
dersetzungen und der Reflexion ùber das eige-
ne Bezugssystem der sozialen Arbeit in Lu-
xemburg versuchte ich imNovember des ver-
gangenen Jahres wâhrend der Fachtagung
�Grenzuberschreitende Soziale Arbeit" an der
Universitât Trier meme Frustration ûber eben
deren Nichtexistenz inmeinem Land abzurea-
gieren. Ich versuchte vor allem, die Griinde
darzustellen, weshalb es nicht zu einer Theo-
riediskussionkommenkann.

Die lobenswerte Initiative von Hans G. Hom-
feldt und Katrin Brandhorst, einen Vergleich
der Système sozialer Arbeit in der GroPregion
inzwei Seminaren zu wagen gebietet aber cine
etwas tiefer gehende Beschreibung dessen, was
auchnur andeutungsweise als Theoriediskussi-
on oder Selbstreflexion in Luxemburg gelten
kônnte.

Seit 25 Jahren gebe ichdas � ANCE"-bulletin2

heraus. Prioritàr sollten hier Beitrâge Luxem-
burger Autoren zu theoretischen und prakti-
schenFragen in der BereichenHeimerziehung,
Sozial- und Sonderpâdagogik sowie Kinder-
rechten verôffentlichet werden. Dies war je-
doch leider nur âuPerst selten der Fall. Die
Griinde, weshalb die potentiellen Autoren, die
doch ùber einen reichenErfahrungsschatz ver-
fùgen, so selten den Weg in die Ôffentlichkeit
suchen sind vielfàltig: Angst, beim Wort ge-
nommen zu werden, mangelnde Zivilcourage,
in umstrittenen Fragen cine klare Stellung zu
beziehen, Angst, politisch etikettiert zu werden
und dies in einem Land, in dem einen die
Schattender Vergangenheit nie loslassen.

1. Ûber die Schwierigkeiten einer The-
oriediskussion inLuxemburg

Unter �Theoriediskussion" im Zusammenhang
mit sozialer Arbeit verstehe ichdie systemati-
sche Reflexion ùber das eigene erzieherische
Handeln, den Versuch, die Praxis imRahmen
von Gesellschaftsmodellen zu orten sowie den
Versuch cine eigenstândige Théorie der Sozi-
alpâdagogik zu entwickeln, nicht jedoch die
Diskussion um pragmatische Aspekte sozialer
Arbeit. Die Kenntnis dieser Aspekte ist sozu-
sagen Voraussetzung fïircine fachlich kompe-
tente Diskussionrundum cine Theoriebildung.
Auch iminternationalen Austausch ist �Wissen
ùber das benachbarte System, ùber dessen
Organisationslogik, Strukturen, gesetzliche
Rahmenbedingungen und fachliche Grund-
prâmissen" unbedingt notwendig, wie Katrin
Brandhorst feststellt3 Mit dem Ausmap des

1Micheal Winkler :Eme Théorie derSozialpâda-
gogik,Stuttgart 1988, S.14

Dasbulletinder.AssociationNationale des
Communautés Educatives" ist eigentlich die einzige
Publikation inLuxemburg,die einDiskussionsfo-
rum fur Beitrâge aus demBereichder erzieheri-
schenHilfen inLuxemburganbietet. Das bulletin
erscheintimPrinzip viermal im Jahr.
3 KatrinBrandhorst: Grenzûberschreitende Soziale
Arbeit -Herausforderungen an Théorie undPraxis,
in:Dokumentation der Tagung �Grenzuberschrei
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Wissens der Beteiligten steige die Wahrschein-
lichkeit einer gelungenen Kooperation. Wissen
ûber die Situation in den Nachbarlândern kann
aber auch zu einer weitergehenden Reflexion
ùber die Qualitàt des eigenen Systems fuhren
sogar Anregungen fur die �Verbesserung der
einzelnen Système" liefern, wieKatrin Brand-
horsthinzufîigt4.
Dièses Ziel hatte sich bei ihrer Grûndung im
Jahre 1978 die ..Association Nationale des
Communautés Educatives" gesetzt.Die ANCE
ist die luxemburgische Sektion der Fédération
Internationale des Communautés Educatives
(FICE), die in ùber 30 meist europâischen
Lândem vertreten ist. Die deutsche Sektion ist
die Internationale Gesellschaft fur erzieheri-
sche Hilfen(IGfH)mit Sitz inFrankfurt.Nàhe-
res ùber die Geschichte und die Arbeit der
FICE steht in einem Artikel im �Handbuch
Heimerziehung und Pflegekinderwesen in Eu-
ropa"5. Fur die FICE, welche auch Sektionen
in den ehemals kommunistischen Lândern
Osteuropas hatte, war der Vergleich der ver-
schiedenen Système erzieherischer Hilfen ein
permanentesThema, das aufallenintemationa-
len Veranstaltungen aufgegriffen wurde. 1991
und 1994 erschienen zwei Reader, die von
Meir Gottesmann herausgegeben wurden. Der
erste stellte die verschiedenen Système erzie-
herischer Hilfen in ùber 20 Mitgliedslandern
vor, der zweite untersuchte neve Entwicklun-
gen und Trends in denselben Làndern6. Auch
gab die FICE ein Glossar mit Fachausdrùcken
heraus7. 1993 publizierte die EUSARF (Euro-
pean ScientifîcAssociation on Residential and
Foster Care for Children and Adolescents) cine
Studie in der das Heim- und Pflegekinderwe-
sen in der Europâischen Union dargestellt und

verglichen wurde8. 1994 erschien cine Studie
des National Children's Bureau in der eben-
falls die verschiedenen Système innerhalb der
EU unter verschiedenen thematischen Aspek-
ten miteinander verglichen wurden.9 Die
Schlussfolgerungen aus ail diesen Beschrei-
bungen, Vergleichen und Analysen belegen die
Wichtigkeit des internationalen Austauschs
und internationaler Forschungsprojekte gerade
auch im Hinblick auf die Theoriediskussion.
Die unterschiedlichenhistorischen, philosophi-
schen und ideologischen Wurzeln der ver-
schiedenen Système erzieherischer Hilfen sind
noch identifizierbar obschon die Gemeinsam-
keiten immer stàrker werden.

Obschon inLuxemburg regelmàpMg ùber dièse
Themen berichtet wurde kam es nie zu einer
ausfùhrlichen Diskussionùber die Grundlagen
sozialer Arbeit. Indiesem Zusammenhang hôrt
man oft die Bemerkung, Luxemburg habe
nicht die notwendigen Ressourcen fur cine
solche Diskussion, andererseits wirdaber auch
oft von einem Luxemburger Modell im Be-
reich der erzieherischen Hilfen gesprochen.
Dièses Modell wurde an anderer Stelle aus-
fùhrlich dargestellt10.Es gibt meiner Meinung
nach fùnfUrsachen, weshalb cine Theoriedis-
kussion inLuxemburg nicht so recht aufkom-
men will:

tendesoziale Dienste/Sozialarbeit" vom 22/23.
April 2002 in Aachen,S. 66.Herausgegeben vom
Institut fur SozialarbeitundSozialpâdagogik,
Frankfurt 2002
4 ebd., S. 68.
5 Robert Soisson: Aspekte internationaler Arbeit im
BereichderHeimerziehung; in Colla,Gabriel,
Millham,Mùller-Teusler,Winkler (Hrsg.):Hand-
buchHeimerziehungundPflegekinderwesen in
Europa,Neuwied;Luchterhand 1999, S. 25 ff.
6 Meir Gottesmann (Ed.): ResidentialChild Care:
An InternationalReader;Whiting &BirchLtdin
associationwithFICE,London1991
Meir Gottesmann(Ed): Récent ChangesandNew
Trends inExtrafamilial ChildCare: AnInterna-
tionalPerspective, Whiting & BirchLtdinassocia-
tionwith FICE,London1994
7FICE-Glossary;

8M.Colton,W. Hellinckx (Eds.): Child Care in the
EC,aCountrySpécifie Guide toFoster andResi-
dentialCare, Aldershot,Arena1993
9NicolaMadge: ChildrenandResidentialCare in
Europe;NationalChildren's Bureau,London 1994
10 Robert Soisson: ResidentialCare inLuxembourg:
in:Meir Gottesmann (Ed.):ResidentialChild Care:
AnInternationalReader; Whiting & BirchLtd in
association withFICE,London1991,p. 214 ff.
sowie
Sylvie Andrich-Duval :Le tavail socialauLuxem-
bourg et les lignes directrices politiques y relatives,
in :Hans G.Homfeldt,K.Brandhorst :Reader zur
Regionalkonferenz« Grenziiberschreitende Soziale
Arbeit », Universitât Trier 2002und
Manuel Achten:Heimerziehung inLuxemburg und
môgliche Alternativen, in:HeribertMorisberger
(Hrsg.): Europa:Herausforderung fur dieErzie-
hungshilfe, Lambertus,Freiburg imBreisgau 1995,
S. 194 ff.
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Das Fchlen einer Universitàt mit dem Fach-
bereich Erziehungswissenschaften.

Problème bei der Unterstiitzung ehrenamt-
licherArbeit

Die Grûndung einer luxemburgischen Univer-
sitât ist beschlossene Sache. Eme der drei ge-
planten Fakultâten soll cine erziehungswissen-
schaftliche Fakultât werden. In dièse Fakultàt
sollendiebestehenden Fachschulen furLehrer-
und Erzieherausbildung integriert werden oder
besser, sic sollen aufgelôst werden und die
angehenden Erzieher und Lehrer werden cine
vôllig neve, universitâre Struktur vorfinden.
Viele Beobachter sehen dieser Entwicklung
jedoch mit âu|3erster Skepsis entgegen: Wie
kann die desolate Ausbildungssituation an
beiden Fachschulen quasi ùberNacht die Mé-
tamorphose in einqualitativ hochwertiges Bil-
dungsangebot vollziehen? Der Standort ist
nicht geklàrt, die Zusammensetzung der Stu-
dentenschaft bleibt mysteriôs, wo sollen die
Hochschullehrer herkommen, wie wird die
Ûbergangszeit geregelt werden? Zu einer Uni-
versitàt gehôrt ein intellektuelles Klima, das
nicht mit den Gebauden aus dem Boden ge-
stampft werden kann. Dièses intellektuelle
Klima wird weitgehend bestimmt von dem
Ausmap der Freiheit, die Forschung undLehre
an der Universitàt geniePen. Aber gerade zu
diesemPunkt gab es in der Luxemburger Pres-
se cinebissigePolemik.

Wenige Initiativen von Seiten der Einrich-
tungenundihrer Trâger

AnstôPe fur die Theoriediskussionkommenoft
von Vereinigungen ohne Gewinnzweck, die
gegrûndet werden als Reaktion auf Versor-
gungsmângel im des bestehenden Systems
sozialer und erzieherischer Hilfen. Bevor z.B.
Kindertagesstàtten zu einer Selbstverstândlich-
keit wurden, mussten zahlreiche Elterninitiati-
ven nervenzerreipende Auseinandersetzungen
mit Gemeinden und staatlichen Instanzen
durchmachen um die Versorgung ihrer Kinder
zu gewàhrleisten, gewôhnlichmit dem Résul-
tat, dass ihre Kinder lângst in der Schule waren
als dieKita endlicherôffnet wurde. Dièse Ver-
einigungen leben von ihren Mitgliederbeitrâ-
gen und von bescheidenen ministeriellen Sub-
sidien. Nur wenigen Vereinigungen gelingt es,
ùber die Umsetzung ihrer konkreten Ziele hin-
aus grundsâtzliche Fragestellungen aufzugrei-
fenund dieDiskussion weiterzuentwickeln. So
flammt periodisch inden Leserbriefspalten der
Tageszeitungen die Polemik zwischen Befïïr-
worten und Gegnern von friihkindlicher
Fremdbetreuung aufum dieFrage, ob die Ent-
wicklung des Kleinkindes durch die �Abschieb-
ung" in die Kita gestôrt oder gefordert wer-
de11. Der einzige Ort wo derartige Diskussio-
nen ôffentlichgefuhrt werden kônnen ist die
Zeitschrift �Forum" 12,die in jederNummer ein
Dossier zu kulturellen, politischen und sozial-
politischen Themen verôffentlicht.

Bis aufcine Ausnahme sind die Einrichtungen
fur erzieherische Hilfen in der Theoriediskus-
sion kaum prâsent. Bei besonderen Anlàssen
werden Spezialisten aus dem Ausland eingela-
den umùber einbestimmtes Thema zu referie-
ren, wie neulich Klaus Wolf zum Thema
�Macht und Ohnmacht im Heim". Ab und zu
wirddann das Thema in einem anschliependen
Seminar vertieft.Es kommt jedochnie zu einer
langeren oder gar zu einer kontroversen Dis-
kussion ûber dièse Themen. Auch das Internet
wirdkaum benutzt, um derartige Diskussionen
weiterzuruhren. Die Vereinigung der Tràger-
gesellschaften (EGCA) und die Vereinigung
der Heimleiter (ADCA) beschâftigen sich ù-
berwiegend mit administrativen Fragen und
tragen ihrerseits auch wenig zu einer Theorie-
diskussionbei.

Wenig Initiativen der zustândigen Ministe-
rien

Transparenz, Dialog und Burgernâhe: Welche
Regierung willdièse Zielenicht erreichen?Die
Praxis sieht allerdings oft ganz anders aus. Nur
seiten organisieren die Ministerien Seminare
und Konferenzen zu bestimmten Themen wie
sexueller Missbrauch, Jugendschutz usw. Ver-
anstaltungen, die cine kritische Selbstreflexion
oder die Konsultation von betroffenen Verei-
nigungen und Experten zu einem bestimmten
Thema zum Inhalt haben. Eme Studie ùber die
Leistungsfelder der Heimerziehung, durchge-
fuhrt von der Uni Trier, wurde nicht verôffent-
licht. Immer wieder wird bedauert, dass Lu-
xemburg 10, ja 20 Jahre Rùckstand auf das
Ausland hat, und das in vielen Bereichen.

11 Siehe dazuauchden Abschnitt �Was heiptErzie-
hung" spàterindiesem Artikel
12 www.forum-online.lu
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Wàhrend z.B. im Jahre 2001 in Luxemburg
erstmals familienunterstùtzende Initiativen
vorgestellt wurden, lagen in Deutschland be-
reits erste Forschungsarbeiten iïberdie Effi-
zienz dieser Programme vor13. Besonders
schwerwiegend ist dieser Rùckstand im ge-
setzgeberischen Bereich.

VeralteteGesetze

Aus diesen Ausfuhrungen geht hervor, dass es
nicht anKonfliktstoffen imBereich der Erzie-
hungshilfen inLuxemburg mangelt und grund-
sàtzliche Diskussionen werden auch nur dann
gefuhrt, wenn ein solcher Konflikt an der O-
berflâche erscheint.

2. Ansâtze zu einer Theoriediskussion
inLuxemburg

Ein besonders krasser Fall ist unser Jugend-
schutzgesetz. Es wurde vom Parlament nach
10-jàhriger Vorbereitungszeit 1992 gestimmt,
zu einem Zeitpunkt, als unsere Nachbarlander
bereits viel kinder- und familienfreundlichere
Gesetzgebungen hatten. Als unser Parlament
1994 die Internationale Konvention ùber die
Rechte des Kindes ratifizierte, wurde ein An-
trag gestimmt, der den § 11 des
Jugendschutzgesetzes abàndern um die
PositionderEltern zustârken. InFrankreich ist
dies seit 1984 der Fall: ,J)as Gesetz vom 6.
Juni 1984 lautet cine wichtige Etappe in der
Entwicklung der Beziehung zwischen den
Eltern und den Einrichtungen des
Jugendschutzes ein. Dièses Gesetz « zu den
Rechten der Familien in ihrer Beziehung zu
den Einrichtungen des Kinder- und
Jugendschutzes » erinnert im Grunde daran,
dass unbeschadet einer verordneten Kinder-
/Jugendschutzmaflnahme die Eltern die juristi-
schen Vertreter des Kindes bleiben, zwingend
informiert werden miissen und ihre Meinung
zujedweder geplanten Mafinahme fur ihrKind
von Bedeutung ist. Auch schon vor der Ûber-
nahme, der Ratifîzierungder internationalen
Charta der Rechte der Kinder schreibt es vor,
die Meinung des Kindes einzuholen.14". Bis
heute wurde in Luxemburg der § 11 nicht ab-
geàndert. Dadurch genie|3t unser Jugendhilfe-
system im Ausland keinen besonders guten
Ruf: �Auffallend in. Luxemburg ist der hohe
Eingriffscharakter des Jugendschutzes und die
hohe Norm- und Kontrollorientierung der
Maßnahmen, die unter anderem an der expo-
nierten Stellung der Justiz abzulesen ist. So
unterstehen in Luxemburg wichtige fallorien-
tierte Entscheidungen dem Justizsystem, die in
anderen europâischen Lândern von Sozialpâ-
dagoglnnengetroffen werden15".

Jugenddelinquenz und Jugendjustiz

Luxemburg hatte mindestens seit Kriegsende
zweiErziehungsanstalten fiir Jungen, respektiv
Màdchen. Das Personal bestand aus Gefàng-
niswàrtern oder zum grôflten Teil unqualifi-
zierten Erziehern und Erzieherinnen. Vor un-
gefâhr 20 Jahrenùbemahmdas Familienminis-
terium dièse beiden Betriebe, die in �Centres
socio-éducatifs de l'Etat" umbenannt wurden.
Die starren Einstellungskriterien erlaubten es
bis heute jedoch nicht, den Bedarf an qualifî-
ziertem Personal abzudecken. Der Anspruch,
erziehend, statt bestrafend zu wirken konnte
nicht oder nur zum Teil eingelôst werden. Ein
Skandal ist das zeitweise Einsperren von Ju-
gendlichen in der Strafanstalt fur Erwachsene.
Durch den Druck internationaler Organismen
wie dem Komitee gegen die Folter oder dem
Kinderrechtskomitee in Genf aber auch natio-
naler Organisationen wurde versucht, diesem
Skandal ein Ende zu setzen. Kûrzlich be-
schloss der Regierungsrat, cine geschlossene
Abteilung mit 12PlàtzeninDreiborn innerhalb
des bestehenden CSE zu bauen. Trager bleibt
das Familienministerium. Damit ist das Di-
lemma jedoch nicht aufgehoben: Nach wie vor
bleibt unklar, ob das Einsperrenhier alsErzie-
hungsmaiînanmeoder als Bestrafung definiert
wird. Alternativen zum Einsperren wie Erleb-
nispâdagogik, Tâter-Opfer-Ausgleich oder
restaurative Justiz wurden kaum in Erwagung
gezogen.

Und doch wâre die Diskussion um dièse Prob-
lematik cine Gelegenheit gewesen, cine umfas-
sende Theoriediskussion anzukurbeln. Leider
wurde dies versàumt. 1996 verschickte die
ANCE jeweils 20 Exemplare von zwei Bro-
schùren zum Thema geschlossene Unterbrin-
gung16 an aile wichtigen Persônlichkeiten in13 G.Koch,R.Lambach :Familienerhaltung als

Programm, Votum, Munster2000
14 PaulMasotta :Lànderbericht Frankreichanlàss-
lichdes Seminars « GrenzuberschreitendeSoziale
Arbeit » der Universtât Trieram 7. Juni2002; un-
verôffentlichtesManuskript
15 KatrinBrandhorst,ebd. S. 66

16 Neve Problème, alteLôsungen:Was istdran an
geschlossener Unterbringung?EREW-
Schriftenreihe2/94, Hannover 1994
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Justiz und Jugendhilfe, ohne jedoch ein Feed-
back zu bekommen. Die Diskussion fand in
einem bescheidenen AusmaP dennoch statt: So
organisierte die Jugendsektionder Regierungs-
partei CSV (Christlich Soziale Volkspartei)
cine landesweite Kampagne mit Rundtischge-
sprâchen und Publikationen, die Zeitschrift
�Forum" widmete cine Ausgabe (N° 205, Ja-
nuar 2001) dem Thema Jugendschutz und die
ANCE, zusammenmitFICE-Europa undIGfH
organisierte zwei internationale Konferenzen
mit namhaften Experten zu den Themen au-
Bergerichtlicher Tatausgleich und Jugendhil-
fe/strafe17 leider ohne Teilnahme von Vertre-
tern aus Justiz undMagistratur.

SexuellerMissbrauch

Dièses Thema, das nach der Dutroux-Affâre in
Belgien und dem intemationalen Kongress
gegen die sexuelle Ausbeutung von Kindern in
Stockholm stark mediatisiert wurde ist der
einzige Bereich innerhalb dessen der Versuch
unternommen wurde, cine systematische Theo-
riediskussion zu entfaltenund das sowohl von
der Trâgern im Bereich der Sozialarbeit und
der erzieherischen Hilfenals auch vom Justiz-
und Familieraninisterium18.Es fanden zahlrei-
che Konferenzen und Seminare statt, die der
Popularitât des Themas entsprechend auch gut
besucht waren. Leider wurden einige Themen
memes Erachtens nach nicht ausfuhrlich genug
thematisiert wie z.B. die angemessene Bestra-

fung,Behandlung undRehabilitation der Tàter
und die Betreuung von Personen, die zu Un-
recht des sexuellen Missbrauchs bezichtigt
wurden und dadurch traumatische Erlebnisse
hatten.

Heimeinweisung und familicncrhaltendc
Mapnahmen

InLuxemburg werden relativ viele Kinder in
Heimen untergebracht. Das Familienministeri-
umgehtdavon aus,dass 0,8%allerKinder von
ErziehungshilfemaPnahmen betroffen sind,
und das ineinem weitgehend làndlichenMilieu
ohne nennenswerte Konfliktherde.InDeutsch-
land, wo die Verstâdterung und die damit ver-
bundene Entwicklung von Slums mit wenig
Lebensqualitât zur Marginalisierung groper
Bevôlkerungsgruppen fïïhrt,liegt der Prozent-
satz bei0,5. InLuxemburg wird zu viel und zu
schnell platziert, dariiber sind sich die meisten
Experten einig: �Heimerziehung wird in Lu-
xemburg immer noch als zentrales Reaktions-
mittel aufFehlentwicklungen von Kindernund
Jugendlichen eingesetzt19. Besorgniserregend
ist aber dariiber hinaus die Einweisungspraxis:
�In Deutschland, wo ein starkes Gewicht auf
Freiwilligkeit und Unterstutzung gelegt wird,
werden ca. 5% der Heimeinweisungen vom
Gericht vorgenommen. In Frankreich variiert
die Zahl je nachDépartement zwischen 50und
80 %, in Luxemburg sind es ura die 90 %
(A.D.C.A./ A.N.A.H.S.A.S.I.G. (HRSG.)
1998, S.ll). Damit besteht in Luxemburg ein
grofler Teil der Hilfemafînahmenaus reaktiven
Interventionen, was dem Grundgedanken des
Jugendschutzgesetzes widerspricht, das dem
Gericht die Môglichkeiterôffnensollte, mora-
lische Verwahrlosung schon imAnfangstadium
zu erkennen und so friih wiemôglich entspre-
chende Malînahmendagegen ergreifen zukôn-
nen (vgl. MINISTERE DE LA FAMILLE
1996, S. 25ff.)"20. Das Problem ist dass es im
ambulanten Bereich wenig Betreuungsmôg-
lichkeitengibt und dass die vorhandenen fami-
lienunterstùtzenden Dienste tendenziell cher
�auf einen Betreuungsnotstand als auf einen
erzieherischenBedarf21 reagieren.

1992 fand der internationale Kongress der
FICE in Luxemburg statt. Das Thema war:
�Politik, Forschung und Ausbildung in der

Arbeitsgruppe�Geschlossene Unterbringung":
ArgumentegegengeschlosseneUnterbringungin
Heimen der Jugendhilfe; IGfH,Frankfiirt amMain
1995
17 ANCE-BulletinN° 97-98:« Ladélinquance
juvénile enEurope » mit ArtikelnùberdenKon-
gress vomDezember 1999 vonDavidChesterton
(UK),LutzNetzig/FraukePetzold (D),Prof.Dr.
Hans-Heiner Kùhne(D),Camille Schneider (L),
NigelCantwell (UNICEF)
Jugend-Hilfe-Jugend-Strafe: Zum Umgangmit
Kinderund Jugenddelinquenz imeuropâischen
Vergleich;FICEEurope Publications;IGfHEigen-
verlag,Frankfurt/Main 2002 ùberdenKongress
vomDezember 2000mit Beitrâgen vonFrieder
Dûnkel (D), JosineJunger-Tas(NL),SabinePanko-
fer (D), JohnGraham (UK),Jaroslaw Utrat-Milecki
(P),Pascal lacono (B),Hans ValentinSchroll (A)
undHorst Schûler-Springorum (D).

18 Vgl.Z.B. GilbertPregno:Les enfants, orphelins
de droits,Eds.LePhare,Esch-sur-Alzette 1999,
darinbesonders :Lamailtraitancedes enfants,S.
139 ff.

19 KatrinBrandhorst,ebd. S. 65
20 KatrinBrandhorst,ebd. S. 65
21KatrinBrandhorst, ebd. S. 65
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Heimerziehung". ZudiesemKongress hatte ich
Juliaan Van Acker aus Holland eingeladen,
den ich einige Monate vorher anlâsslich einer
Tagung des �European Forum for ChildWelfa-
re" (EFCW) in Athen kennen gelernt hatte.
Sein Thema war: « Le travail avec la famille
comme alternative au placement »22.»

22. Dièses
Thema war damais auch in der FICE so um-
stritten, dass ich beim nachfolgenden Ver-
bandsrat von verschiedenen Delegierten heftig
angegriffen wurde. Dabei wusste Van Acker
als Direktor einer geschlossenen Anstalt fur
Mâdchen genau von was er sprach. Ûbrigens
verôffentlichte ?rForum" auch zum Thema
Familienerhaltende MaPnahmeneinDossier23.
Forschung

Forschung im Bereich der erzieherischen Hil-
fen inLuxemburg gibt es nicht. Trotzdem sich
dieser Bereich sehr stark in den letzten Jahr-
zehnten entwickelt hat und viele Menschen
beschàftigt, gibt es keineUntersuchungen ùber
das, was hier tagein tagaus passiert. Die Stu-
denten des lEES miisse Abschlussarbeiten
vorlegen, die manchmal sehr intéressant sind.
Mein Vorschlag, das ANCE-bulletin fur die
Verôffentlichung der Resultate dieser Studien
und Untersuchungen zur Verfugung zustellen,
wurde mehrmals freundlich zur Kenntnis ge-
nommen und ebenso freundlich ignoriert. Hier
hatte im Ansatz so etwas wie cine Theoriedis-
kussion entstehen kônnen.

Eme Evaluationsstudie der Universitât Trier
wurde, wie bereits gesagt, nicht verôffentlicht.
Die Griinde dafur sind mirnicht bekannt. For-
schungs- undEvaluationsaktivitàten sindindes
nicht nur in Luxemburg ein Problem: �Der
Vorwurf der Heimerziehungspraxis an die
Wissenschaft ist stereotyp: Entweder wird ihr
vorgeworfen, sic produziere banales Alltags-
wissen oder theoretisch abstraktes und damit
praxisfernes, irrelevantes Wissen. Wissen-
schaft, die sichmit der Heimerziehung befasst,
tritt inKonkurrenz zum Alltagswissen imAll-
gemeinen und speziell zu dem �handlungserp-
robten" Alltags- und Erfahungswissen der
Praktikerinnenund Praktiker, fur die sic Theo-

rie produziert. Dièse Konkurrenz des Erfah-
rungswissens zu wissenschaftlichemWissen ist
insofern schon oft vorentschieden, als sich
ersteres schon in semer Praxisrelevanz erwie-
sen hat (�but it works"), letzteres den Beweis
oft schuldig bleibt.Daraus folgt, dass die Wis-
sens bestànde, die Handlungen bestimmen,
nicht notwendig richtig oder wahr seinmûssen,
solange sic funktionierenund zur Bewâltigung
von Alltagsaufgaben aus Sicht der Handelnden
in der Praxis hilfreich sind24". Wenn Wissen-
schaft Ergebnisse liefert,diemit den bestehen-
den (Alltags-) wissensbestànden kongruent
sind, dann �wird wissenschaftliches Wissen
allenfalls zur Légitimation des eigenen Han-
delns in Konfliktfallen herangezogen. Imum-
gekehrten Fall, wenn wissenschaftliches Wis-
sen den alltâglichen Wissensbestànden zuwi-
derlàuft oderpartiellen Widerspruch impliziert,
wirdes inder Regelnur dann akzeptiert, wenn
das bisherige Wissen oder die bisherige Praxis
in cine Krise geraten ist oder sichals dysfunk-
tional - bezogen auf die intendierten Hand-
lungszieleerwiesenhat25."

Auch in der Schweiz wirdmanchmal mit Stei-
nen auf den Beobachter geschossen: �Fors-
chungsprobleme lassen sich so als Problème
der Kontextinteraktion verstehen. Es hat sich
anhand der geschilderten Fallbeispiele gezeigt,
dass fur die Forschung auf dem Gebiet der
Sozialpàdagogik und insbesondere dem der
mandatierten Fremderziehung in Erziehungs-
heimen, Machtkonflikte und Hierarchieprob-
leme cine wichtigeRolle spielen.Dièse fur den
Forschungskontext zentralen Problematiken
haben sich immer wieder in den Interaktionen
zwischen Forschungskontext und Kontext der
Forschung abgebildet und in dièse Interaktio-
nen hineingewirkt. Die Wahl des jeweiligen
Forschungssettings und seine Handhabung
durch den Forscher entschied ûber die Inter-
punktion der Verhaltenssegmente. Das war
dort besonders wichtig, wo der Forscher un-
mittelbar bedroht wurde, sei es durch die Phan-
tasie des Heimleiters, man musse cine Versi-
cherung abschliefien, falls ein Insasse dem
Forscher mit dem Holzhammer auf den Kopf
have, sei es durch die Drohung der Trâger-
schaft einer Einrichtung, sic wurde bei der
Publikation bestimmter.Materialien, - die vom
Forscher so nie fur cine Publikation bestimmt22 in:Robert Soisson(Hrsg.):Politik,Forschung

und AusbildunginderHeimerziehung,FICE-
Verlag, Zurich 1992,S. 36 ff.
23ForumN° 191;darin:Robert Soisson:Intensive
Familienarbeit als Alternative zurHeimeinweisung,
S.49 ff.

24 Thomas Gabriel:Forschung zurHeimerziehung ;
Juventa, Weinheim undMùnchen2001, S. 205
25 Thomas Gabriel :,id., S.205
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waren -, einenProzess gegen den Forscher und
dieForschungsinstitution fïihren.26" keit in Luxemburg geben konnte entzieht sich

meiner Kenntnis.

Am Anfang und am Ende semer Arbeit zitiert
Graf Friedrich Dùrrenmatt, der die Situation
desForschers treffendbeschreibt:

„... das Ganze ein Stuck fur einenKomôdien-
schreiber, verbàrge sich nicht dahinter ein
Problem, welches ihn, D., seit langem beunru-
hige, besitze er doch in seinem Haus in den
Bergen ein Spiegelteleskop, ein ungefïïgiges
Ding, das er bisweilen gegen einen Felsen
richte, von wo aus er von Leuten mit Fernglà-
sernbeobachtet werde, woraufjedesMal,
kaum hàttendie ihnmit ihrenFernglâsern Be-
obachtenden festgestellt, dass er sic mit seinem
Spiegelteleskop beobachte, sich dièse schleu-
nigst zuruckzôgen, wobei sichnur die logische
Feststellung bestâtige, zu jedem Beobachten
gehôre ein Beobachtendes, das, werde es von
jenem Beobachteten beobachtet, selber ein
Beobachtetes werde, cine banal logische
Wechselwirkung, die jedoch, werde sic in die
Wirklichkeit transponiert, sich bedrohlich
auswirke, die ihn Beobachtenden fuhlten sich
dadurch, dass er sic durch sein Spiegelteleskop
beobachte, ertappt, ertappt zu werden erwecke
Schmach, Schmach oft Aggression, mancher
der sich verzogen habe, sei zuriickgekehrt,
wenner,D., seinInstrument weggerâumt hâtte,
und habe Steine nach seinem Haus gewor-
fen...27"

Andem oben erwâhnten Kongress von1992 in
Luxemburg ûber Politik,Forschung und Aus-
bildung inder Heimerziehung waren bekannte
Forscher wie Barbara Kahan28 und David Ber-
ridge29 aus England, Jùrg Schoch30 und Erich
Otto Graf31 aus der Schweiz sowie zahlreiche
andere Experten aus den USA,Kanada,Frank-
reich, Holland, Deutschland, Slowenien und
Israël.Ob er einen Impuis fur Forschungstàtig-

Spezialisierung,Professionalisierung?

In einem kleinen Land kônnen nicht aile
Dienstleitungen angeboten werden. Deshalb
werden im Bereich der erzieherischen Hilfen
Problemfàlle in der Regel ins Ausland evaku-
iert. Es handelt sich dabei um ca. 50 Kinder,
genug, um cine grôPere oder fîinfkleinere
Einrichtungen mit der Betreuung dieser Kinder
zu befassen. Das Problem ist seit Jahrzehnten
bekannt und trotzdem wurde bis jetzt noch
keine Lôsung gefunden. Mit dem bereits im
Zusammenhang mit der Jugenddelinquenz
erwâhnten Problem des einheitlichen Statuts
der Heimerzieher ist es allerdings schwierig,
cine Spezialisierung zu erreichen. Dazu cine
Vertreterindes Familienministeriums:

« On remarque qu'une grande partie des mi-
neurs accueillis dans les divers types de centres
d'accueil présentent des difficultés comporte-
mentales graves et unprofil psychique déstruc-
turé. Par lebiais d'une spécialisation de divers
centres d'accueil, des efforts ont été entrepris
afin de permettre une prise en charge globale
d'enfants gravement perturbés. On constate, en
effet, que l'Etat finance également un nombre
croissant de placements de mineurs dans des
établissements spécialisés à l'étranger.

L'approche psychopédagogique de ces pro-
blèmes est en traind'évoluer peu à peu. Ilest
estimé qu'à la séparation de l'enfant de sa fa-
mille par le biais d'un placement, doivent se
substituer dans de nombreuses situations des
formules d'assistance socio-éducative. C'est
depuis plusieurs années que le ministère sou-
tient la création de projets d'intervention et
d'assistance familiale en milieu ouvert par
plusieurs gestionnaires privés. Le développe-
ment de l'aideambulatoire offerte aux familles
doit se poursuivre surtout en vue de soutenir
lesparents dans leur rôlepropre et de les aider
à assumer leurs responsabilités. Les instances
judiciaires désirent également le renforcement
des possibilités d'assistance socio-éducative au
bénéfice des familles en détresse psychosociale
et appuient chaudement l'institution de servi-
ces spécialisés. 32 »

26Erich Otto Graf: Forschung inder Sozialpàdago-
gik;Edition der Schweizerischen Zentrale furHeil-
pâdagogik; Luzern 1990,S. 199
27 ErichOttoGraf, id., S. 13
28 BarbaraKahan(Ed.):Child CareResearch:
Policy andPractice; The OpenUniversity,London
1989
29 DavidBerridge :Children's Homes;Basil
Blackwell,Oxford1985
30 Andréas Lanz/JùrgSchoch:Heimerzieher im
Beruf;Hrsg.:FICE-Schweiz;2. Auflage,Zurich
1985
31 Erich Otto Graf,id. 32 Sylvie Andrich-Duval:id. S. 19
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Klaus Wolf, der bereits mehrmals in Luxem-
burg Konferenzen hielt spricht jedoch von
�Entspezialisierung": �Umfassende Zustândig-
keit der Mitarbeiter in der unmittelbaren
Betreuung, Flexibilitât imUmgang mitRegeln
und Ressourcen, Orientierung an den Lebens-
erfahrungen und individuellenLebenslagen der
Kinder, Alltagsorientierung und die Herstel-
lung individueller Betreuungsarrangements
waren einige Stichpunkte fur cine solche Ent-
wicklung. Die verânderten Organisationsprin-
zipien waren dabei notwendige, allerdings
nicht hinreichende Bedingungen: ohneDezent-
ralisierung, Entinstitutionalisierung, Entspezia-
lisierung. Regionalisierung, Professionalisie-
rung und Individualisierung ist cine grundle-
gende Verânderung nicht vorstellbar ..."33

Die Spezialisierung im Bereich der erzieheri-
schen Hilfen orientiere sich lediglich am
�Krankenhausmodell" 34: "Zusammengefâsst
kann man feststellen, dass die Spezialisierung
der Heimerziehung ihre Berechtigung weder
durch cine entsprechende Diagnostik noch
durch einen ùberzeugenden Zusammenhang
zwischen Diagnostik und Behandlungsvor-
schlâgen nachweisen kann."35. Klaus Wolff
geht auch ein auf den Begriff des �schwierig-
en" oder �verhaltensgestôrten" Kindes: �Die
Vorstellung, dass die Problème, die die Kinder
verursachten oder hatten, Krankheiten ver-
gleichbar seien. erweist sich als problematisch.
Dass psychiatrische Erkrankungen dabei nur
cine sehr geringe Rolle spielen ist wohlunum-
stritten. Aber auch die �Verhaltensstôrungen"
genannten Problème konnten - sah man sich
die Lebensverhaltnisse undLebenserfahrungen
der Kinder genauer an - durchaus als Strate-
gien verstanden werden, mit den belastenden
Lebenserfahrungen umzugehen"36

Ichkomme spâter noch einmal auf dièses Phà-
nomen, das mittlerweile ùbereinstimmend als
�Resilienz" bezeichnet wird,zuriick.

Evaluation,Qualitâtsdiskussion

Angesichts der betrâchtlichen Steuergelder, die
in erzieherische Hilfen investiert werden, wâre
es nur normal, wenn cine systematische Be-

gleitforschung wenigstens den Versuch unter-
nehmen wiirde, die Effizienz der erzieheri-
schen Arbeit zu untersuchen. Dass das Famili-
enministerium das nicht tut, kann ihm sicher-
lich nicht vorgeworfen werden. Das Erzie-
hungsministerium, dessen Budget um ein Viel-
faches grôper ist, tat auch nichts dergleichen
bis die beriihmte PISA-Studie aile aus dem
Dornrôschenschlaf riss. Als die ANCE im
Jahre 1985 einen internationalen Jahr der Ju-
gend einen Kongress ùber Jugendliche in der
Heimerziehung organisierte37, luden wir Rolf
Lambach und Holger Thurau ein, die damais
einen Zwischenbericht ùber das Projekt der
Planungsgruppe Petra: ?rAnalyse von Leis-
tungsfeldern der Heimerziehung" vorlegten38.
Die Publikation der Resultate dieser Studie
erfolgte drei Jahre spater39. In dieser Studie
wurde versucht, Leistungsfelder der Heimer-
ziehung zu untersuchen und messbar zu ma-
chen. �Dennoch glauben wir, dass die vonuns
spezifizierten Aspekte cine Art Raster bilden,
mit denen die Heimarbeit sich ùberprùfen
lâsst 40. Ichhabe keinenÛberblick ûber weitere
Forschungen in diesem Gebiet, aber ich bin
ùberzeugt, dass hier erstmals versucht wurde,
den Anspruch der Heimerziehung an ihren
tatsâchlichen Leistungen zu messen. Mit ùber
1000 Beschàftigten im Bereich der erzieheri-
schen Hilfen wâre es im Gropherzogtum viel-
leicht angebracht, ein paar Wissenschaftler
einzustellen, die sich Gedanken daruber ma-
chen konnten ob die investierten Steuergelder
auch das gesteckte Zielerreichen.

Ausbildung,Fortbildung

Die Ausbildung der Erzieher inLuxemburg ist
nicht die allerbeste.Es fehlt anpersonellen und
materiellen Ressourcen, die beiden Schulen
sind an Orten untergebracht, die studentische
Kommunikation unmôglich machen. For-
schung wird keine betrieben und Weiterbil-
dungsangebote gibt es so gut wie keine. Wo
soll in diesem Zusammenhang etwas entstehen
wie studentische Kultur,die einen gutenNâhr-
boden fur cine Theoriediskussion liefernkônn-
te?

33 KlausWolf (Hrsg.):Entwicklungen inder
Heimerziehung ;Votum,Munster 1993, S. 61
34 Klaus Wolf, id.S. 34
35 Klaus Wolf, id,S. 37
36 Klaus Wolf, id.S. 35

37 Robert Soisson, (Hrsg.) :AktuelleProblème
Jugendlicher inderHeimerziehung inEuropa,
FICE-Verlag, Zurich 1986
38 Siehe ANC-BulletinN° 50undN° 54
39PlanungsgruppePetra :Analyse vonLeistungs-
feldem derHeimerziehung;PeterLang,Frankfurt
1988
40Planungsgruppe Petra, id. S.
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Was heipt Erziehung?

In Zeiten sich schnell verândernder Lebens-
und Arbeitsbedingungen fur Kinder undErzie-
her ist die kritische Reflexion ùber die eigene
Praxis notwendig.VieleErzieher erleben einen
Praxisschock, wenn sic allmâhlich herausfîn-
den, dass sic zum grôptenTeil schlicht in AU-
tagsroutinen eingebunden sind. Die Gewôh-
nung daran ist so stark, dass wenn Schwierig-
keiten auftauchen, sofort nach Spezialisten
gerufen wird, âhnlich wie im Schulbetrieb.
Angesichts eingeschrânkter Handlungsmôg-
lichkeiten plàdiert deshalb Hiltrut von Spiegel
fur �reflektierte Routinen" und �innerhalb
derjenigen Rahmenbedingungen ... die man
nicht oder nicht sofort veràndern kann, mit
Ausdauer und Zâhigkeit die Bedingungen zu
gestalten, die tatsàchlich beeinflussbar sind
und die Weisheit zu entwickeln, das cine vom
anderen zuunterscheiden41."

Aber auch die Grundlagen erzieherischen
Handelns mùssen hinterfragt werden. Der
FICE-Kongress 1990 inPrag stand unter dem
Motto: )VAndere Zeiten, andere Kinder, Eltern,
Erzieher. Wer erzieht wen?". Ich versuchte
damais42, ausgehend von der Kritik der Anti-
pâdagogik am Erziehungsbegriff vier Denk-
modelle (Antipàdagogik, die ôkologische Thé-
orie Bronfenbrenners, die epistemologische
Subjekttheorie von Groeben/Scheele und den
�shared living43" Ansatz der FICE) miteinan-
der zu kombinieren Wie Heinrich Kuppfer
bereits feststellte,kommt das �Missverstândnis
progressiver Pàdagogik ... daher, dass man in
der Erziehung aufneuen Wegenmitlàuft, ohne
den Erziehungsbegriff selbst zu kritisieren.44".
Viele �Erkenntnisse" der Sozialwissenschaften
beruhten aufeinem Kindheitsmodell, das revi-
diert werden mùsste. Dies ist nicht der Ort,
dièse Diskussion mit allen Facetten wieder-
zugeben, dazu reicht der Platz nicht. Deshalb

nur einige Argumente, welche die Tragweite
des notwendigen paradigmatischen Wechsels
inder Theoriediskussion verdeutlichen sollen:

Im traditionellen Erziehungsverstândnis ist das
Kind unselbststândig, hilflosund dumm.Dièse
�ontogenetisch bedingte Unmûndigkeit" wird
jedoch heutezunehmend durch cine Sichtweise
des Kindes, als denkendes, planvoll handeln-
des undaktives menschlichesWesen ersetzt.

Die durch die Psychoanalyse stark geprâgte
Entwicklungspsychologie fuhrte zu einer
Ûberbewertung der Bedeutung der ersten Le-
bensjahre des Kindes. Jérôme Kagan spricht
vom Kindheits-Determinismus45 als einem der
drei Grundirrrumer der Psychologie. Der
Kindheits-Determinismus �behauptet, dass
bestimmte Erfahrungen der beiden ersten Le-
bensjahre fur immer bewahrt bleiben.46".Dem
entgegnet Kagan, dass dièse �friihen mentalen
Ereignisse verlôschen wie die Schriftzuge im
Meeressand, wenn die Flut kommt47. Dabei
argumentiert er âhnlich wie JudithRichHarris,
die meint, dass Kinder in den friihen Lebens-
jahren zwar viel lernen, dass jedoch �der Inhalt
dessen, was Kinder lernen fur die Welt auPer-
halb ihres Zuhauses doch ganz irrelevant sein"
kann. �Vielleicht streifen sic ihn, wenn sic
hinaustreten, genauso leicht ab wie den un-
môglichen Pullover, den ihre Mutter ihnen
aufgezwungen hatte48."

Sowohl Kagan als auch Harris belegen auf
humorvolle Art und Weise, dass die Sozial-
und Erziehungswissenschaften mit âuPerst
problematischen Forschungsmethoden arbei-
ten. Als erstensemer dreiGrundirrrumer nennt
Kagan den Irrglauben, �dass sich die meisten
psychischen Prozesse beliebig verallgemeinern
lassen49". Anhand zahlreicher Beispiele zeigt
Judith Harris, dass aus Beziehungen, die zwi-
schen elterlichen Erziehungsmethoden und
Persônlichkeitsmerkmalen(cines) ihrer Kinder
festgestellt wurden fàlschliche Schlussfolge-
rungen auf die Auswirkungen bestimmter �Erz-
iehungsstile" avf kindlichen Verhalten gezo-
gen, die dann noch von populàrwissenschaftli-
cher Literatur und so genannten �Fachzeits-

41Hiltrut von Spiegel:AlltagsgestaltungimHeim;
inHastu.a.,(Hrsg.): Heimerziehung imBlick,IGfH
Eigenverlag,Frankfurt 2003,S. 111-112.
42 Robert Soisson: Wer erzieht wen imHeim?In:
Friedhelm Peters (Hrsg.):Professionalitât im All-
tag, Entwicklungsperspektiveninder Heimerzie-
hung,Bielefeld 1993. Ichzitiere aus diesemBand,
dennderKongressbericht, erschienen1991im
FICE-Verlag inZurich ist vergriffen.
43 Vgl.Dazu :Courtioux v.a.:Lebenmit anderen
als Beruf-der Sozialpâdagoge inEuropa,Heruas-
gegeben von derFICE, Zurich 1981
44Robert Soisson, id. S. 23

45 Jérôme Kagan:Die dreiGrundintumer derPsy-
chologie ;Beltz,Weinheim undBasel,2000
46 Jérôme Kagan: id. S. 10
47 Jérôme Kagan:id.S. 11
48 JudithRichHarris :IstErziehung sinnlos ?,
Rohwolt,Hamburg 2000, S. 36
49 Jérôme Kagan :id.S. 7

ANCE-BulletinN° 108:septembre 200312



chriften" verstàrkt wurden. Auch Kagan wet-
tert gegen dièse Form von �Wissenschaftlichk-
eit".

Judith Harris môchte in ihrem Buch belegen,
dass der Einfluss der Eltern auf die Kinder oft
ùberschàtzt, der Einfluss der eigenen Persôn-
lichkeit des Kindes sowie der Einfluss semer
Gleichaltrigengruppe und der Umgebung un-
terschàtzt wird.

Die klassische, von der Psychoanalyse geprâg-
te Annahme, dass einKindnach einem trauma-
tischen Erlebnis mit bleibenden Schàden fur
seine psychische Entwicklung rechnen musste
stellt quasi ein Dogma in den Sozialwissen-
schaften dar. In den letzten zehn Jahren wird
jedoch zunehmend der Begriff der �Resil-
ienz50" untersucht, der besagt, dass Kinder
sogar gefestigt aus solchen traumatischen oder
stark belastenden Situationen hervorgehen
kônnen. In diesem Zusammenhang werden
�Verhaltensstôrungen" nicht mehr nur als né-
gative Reaktionen auf belastende Umstânde
beschriebe, sondern im Gegenteil als konstruk-
tive Reaktionen des Kindes, die ihmhelfen,die
Situation zu bewâltigen. Manchmal ist es cher
die Reaktion der Umwelt auf dièse Signale
seitens des Kindes, die unangepasst ist und zu
einer Eskalation der Konflikte fûhren kann.
Daraus folgen sehr viele praktische Konse-
quenzen fur den Umgang mit Problemkindern
und ihren Familien, die in Frankreich unter
demBegriff �bientraitances" zusammengefasst
werden wie z.B. respektvoller Umgang mit
Familien in schwierigen Lebenslagen, keine
Bevormundung sondern Unterstûtzung von
Lernprozessen, usw.

Kinderrechte

Die verânderte Sichtweise von Kindern und
ihren Familien wurde gefordert durch die
weltweit nach der Ratifizierung der UN-
Kinderrechtskonvention einsetzende Diskussi-
onùber dieUmsetzung der indieserKonventi-
on festgelegtenRechte.

Die Artikel der UN-Konvention werden ge-
meinhin in drei Bereiche unterteilt: auf eng-
lisch die drei P's: Protection, Provision und
Participation. In den reichen Làndern dieser
Welt werden die meisten Kinder ausreichend
geschùtzt und auch der matérielle Wohlstand
kann manbei den meisten Kindern als ausrei-
chend bis gut bezeichnen. Problème bei der
Umsetzung der Konvention gibt es nur beim
drittenP: der Partizipation. Und gerade dieser
Aspekt ist das eigentlichNeve und Innovative
an diesem Vertrageswerk. Hier stoften zwei
Denkrichtungen aufeinander, die nur bedingt
miteinander vereinbar sind: Der traditionelle
Kinderschutzgedanken, der das Kind vor allem
als unreifes, schutzbedûrftiges Wesen defîniert
und dieKinderrechtsbewegung, dieMenschen-
rechte auch fur Kinder einklagt. Ein extrêmes
Beispiel ist das Wahlrecht (fur Kinder): Bob
Franklin z.B. fordert die Abschaffung der
Wahlaltersgrenzen und diskutiert in einem
Artikel aile Argumente, die gegen ein Wahl-
recht fur Kinder vorgebracht werden: Kinder
verstùnden nichts von Politik, sic gâben ihre
Stimme leichtfertig ab, sic vertrauten den Par-
teifïïhrernblindlings, sic liePen sich von ihren
Eltern beeinflussen usw. Jedes dieser Argu-
mente trifft laut Franklin auch auf Erwachsene
zu und verliert damit seine Gùltigkeit51. Den
Konflikt zwischen �Kinderschùtzern" und
�Kinderrechtlern" kônnteman noch an zahlrei-
chen anderen Beispielen erlâutern. Es scheint
aber, als wiïrdendie Verfechter einer echten
Partizipation von Kindern in Gesellschaft und
Politik immer zahlreicher. Auch im Bereich
der erzieherischen Hilfen gibt es immer mehr
Verfechter des Kinderrechtsgedankens52.50 Siehe z.B.MichelManciaux,Stanislas Tomkie-

wicz :Larésilience aujourd'hui, in:M. Gabel,F.
Jésu, M.Manciaux :Bientraitances,Fleurus, Paris
2000.MichelManciaux hat vor einem Jahr ein
Buchherausgegeben,das exklusiv dem Thema
Resilienz gewidmet ist.
Jo Boyden & GillianMann: Children'sRisk,Résil-
ience and Coping in Extrême Situations, Back-
ground paper to the Consultation on Children in
Adversity, Oxford, 9-12 September 2000. Die Teil-
nahme an dieser Konferenz war fur mich ein berei-
cherndes Erlebnis,nicht nur durch die Qualitat der
wissenschaftlichenBeitràge sondera auch durchdie
zahlreichen Beitràge von betroffenen Kindern und
Jugendlichenaus derganzenWelt.

51 Bob Franklin:Kinder undEntscheidungen.Ent-
wicklungvon Strukturen zur Stârkung vonKinder-
rechten, in:Caroline Steindorff (Hrsg.): VomKin-
deswohl zudenKinderrechten;Luchterhand,Neu-
wied 1994, S. 43 ff(aus demEnglischenûbersetzt)
52 Siehe unteranderen:
Wies de Boer v.a. (Hrsg.): Children's Rights in
ResidentialCare: An internationalPerspective.
Defence for ChildrenInternational (DCI) section
TheNetherlands inZusammenarbeit mitFICE,
EFCW undNIZW, Amsterdam 1996
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Das bedeutet, dass Kinderrechte das zentrale
Paradigma darstellen an dem keine Theorie-
diskussion mehr vorbei kommt. Gerade in
Zeiten, in denen der �discours sécuritaire53",
wieer inFrankreich genannt wirdimmer mehr
an Boden gewinnt ist es wichtig, dem allge-
meinen Sâbelgerassel mit Argumenten zu be-
gegnen, die die menschliche Wùrde,die Intel-
ligenz und die Solidaritât in den Mittelpunkt
stellen. Nobody is perfect, auch Kinder nicht.
Kinder wurden lange genug �klein gehalten".
�In den 20er Jahren, lange vor der Konvention
ùber die Rechte des Kindes hat sich Janusz
Korczak seine Gedanken ùber dièse Rechte
gemacht. In einer kûrzlich erschienenen Bio-
graphie hat Betty Lifton die von Korczak for-
muliertenRechte zusammengestellt.Das Kind:

" hat Recht auf Widerstand gegen cine
Erziehung, die seinen Ansichten wi-
derspricht" hat Recht aufProtest gegenUngerech-
tigkeit" hat Recht auf ein Kindergericht, in
dem Gleichaltrige ùber sein Handeln
urteilen" hat Recht auf Verteidigung vor dem
Kindergericht

Das Kindhat einRecht daraufKindzusein, im
Hier und Jetzt zu leben, sichselbst zu sein und
Fehler zu machen, furwahr ein herrliches Pro-
gramm fur die Familie und die Schule von
morgen!54"

Und furdie Theoriediskussionvonmorgen!
" hat Recht aufuneigennùtzigeLiebe" hat Recht aufRespekt" hat Recht auf optimale Entwicklungs-

und Wachstumsbedingungen" hat Recht auf ein Leben im Hier und
Jetzt" hat Recht darauf, sich selbst zusein" darfFehler machen" hat Recht aufMisserfolge" muss ernst genommenwerden" hat Recht auf Anerkennung fur das
was es ist" hat Recht auf Wùnsche, Forderungen,
Fragen" hat Recht aufGeheimnisse" hat Recht auf cine Luge, einen Betrug
und einenDiebstahl" hat Recht auf Achtung seines Besitzes
und seines Geldes" hat Recht aufErziehung

Robert Soisson

Juni 2003

H.van den Boogaartv.a.:RechtevonKindernund
Jugendlichen: Wegezu ihrer Verwirklichung,Bei-
tràge zumFrankfurterRechte-KongreP derIGfH,
Votum,Munster 1966
SusanneHager-Blencke:Rechte vonKindernund
Jugendlichen inerzieherischenHilfen, in:Colla,
Gabriel,Millham,Mùller-Teusler,Winkler (Hrsg.):
HandbuchHeimerziehung undPflegekinderwesen
inEuropa,Neuwied; Luchterhand1999, S.463 ff.
MartinaKriener: Partizipation: Vom Schlagwort
zurPraxis, in:Heimerziehung imBlick,IGfHEi-
genverlag,Frankfurt amMain 2003,S. 132 ff.

Saloppûbersetzt istdies der Rufnachmehr Staat,
mehr Polizei,mehrKontrolle, hàrtereBestrafung,
usw.

54 Zitiert nach:Robert Soisson:Kinderhaben
Rechte. ZurNotwendigkeit einer Kulturevolution
imKinderzimmer; inForum,N° 173/174,Februar
1997
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Über Medienerziehungund Medienkompetenz

Robert Soisson

Der nachfolgende Artikel besteht aus zwei
Teilen: Teil 1 (Über Medienerziehung und
Medienkompetenz) erschien inForumN° 223
quasials Vorbereitung fur das Seminar �Med-
iamophose II" an dessen Vorbereitung ich
als Vize-Prâsident des Conseil National des
Programmes mafigeblich beteUigt war. Der
zweite Teil: (Mediamorphose 11, Bilanz und
PerspekHven) wirdimHerbst indem qfftziel-
lenBerichtdes CNPùberdasSeminar verôf-
fentlicht werden.

Vorbemerkung

Der Nationale Programmrat (ConseilNational
des Programmes - CNP) Luxemburgs wird
demnachst in cine neve Struktur integriert
werden, die provisorisch ARI {Autorité de
Régulation Indépendante) genannt wird.

Bisher bestand die Funktion des CNP darin,
die Programme der unter luxemburgischer Li-
zenz ausstrahlenden Radio- und Fernsehpro-
gramme zu ûberwachen, Klagen der Zuhôrer
und Zuschauer aufzunehmen und gegebenen-
falls die Anstalten zurechtzuweisen oder ihnen
gar die Sendelizenz zu entziehen. Ich môchte
hiernicht aufdie zahlreichenKontroversen der
letzten Jahre um die Missionund die prakti-
scheArbeit des CNP eingehen. Ichmôchtenur
daraufhinweisen,dass es inalleneuropàischen
Lândern, die Sendelizenzen vergeben, âhnliche
Einrichtungen gibt, die bereits heute mit viel
weitgehenderen Kompetenzen -und Befugnis-
sen ausgestattet sind als der CNP. Seit 2001 ist
der CNP ûbrigens Mitglied der EPRA (Euro-
peanPlattformofRegulatory Authorities).

Es hat in den letzten Jahren im CNP -unab-
hângig vonder Diskussionum dieneve Struk-
tur-einDiskussionsprozess ûber Begriffe wie
Medienkompetenz undMedienerziehung statt-
gefunden. Mitglieder des CNP waren nach
Briissel, Dusseldorfund Paris gereist, um sich
vor Ort ein Bild von der Arbeitsweise ver-
gleichbarer Einrichtungen im benachbarten
Auslandzumachen.

Im Mërz2001 organisierte das CNP ein sehr
erfolgreiches Seminar in Mondorf ûber die
Entwicklung der Medienlandschaft inLuxem-
burg (Mediamorphose-der Bericht kannbeim
Sekretariat des CNP angefordert werden1) in
dem unter anderem auch das Thema �Mediene-
rziehung" Gegenstand einer Arbeitsgruppe
war.

Als das Kommunikationsministerium dem
CNP ein Arbeitspapier ùber das ARI-Projekt
zustellte, war dies naturlich ein Anlass, die
Vorstellungen der Mitglieder ûber die zukûnf-
tige Rolle des Programmrats in dieser neuen
Einrichtung zu verdeutlichen. Wiederum
môchte ich hier die Diskussionen um die Zu-
sammensetzung und diezukûnftigen Aufgaben
des CNP ùberspringenund michnur aufeinen
Aspekt konzentrieren, nâmlich dem der Ent-
wicklung von Medienkompetenz, respektiv
Medienerziehung.

Aus den Auslandsbesuchen des CNP und aus
den Kontakten innerhalb der EPRA geht her-
vor, dass Entwicklung von Medienkompetenz
durchaus nicht zu den Aufgaben von allen Re-
gulierungsbehôrden gehôrt. Medienkompetenz
und Medienerziehung sind in Belgien und
Deutschland bereits seit Jahren ein fester Be-
standteil der Aktivitâten der jeweiligenRegu-
lierungsbehôrden.Ineinemkurzen Ausflug ins
Internet konnte ich viele medienpâdagogische
Webseiten im deutsch- (Deutschland, Ôster-
reich, Schweiz) und im franzôsischsprachigen
Raum fînden(Belgien, Kanada, Schweiz).Den
CLEMI (Centre de Liaison de l'Enseignement
et des Moyens d'lnformation) des franzôsi-
schen Unterrichtsministeriums entdeckte ich
jedochnur aufUmwegen.

1 ConseilNationaldesProgrammas,Carole Kickert,
2,Circuit de laFoire,L-1347Luxembourg-
Tél. :4782066 ;Fax :478 2073;e-mail:
carole.kickert(s),cnp.etat.lu
Siehe auch:Robert Soisson: « Mediamorphose » :
ZurEntwicklung derMedienlandschaft inLuxem-
burg,in:ForumN° 215, S. 45 ff.
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In dem folgenden Abschnitt môchte ich der
Argumentation einer Dokumentation des CEM
(Conseil d'Education aux Médias) folgen, die
versucht 12 Fragen zur Medienerziehung zu
beantworten und praktische Informationen zu
vermitteln.2

Jeder weifidass Kinder viele Stunden am Tag
vor dem Fernseher, dem Computer oder vor
Spielkonsolensitzen.Manche behaupten sogar,
dass sic wâhrend den wichtigsten Jahren ihrer
Schulzeit mehr Zeit vor dem Bildschirm
verbringen alsaufder Schulbank.3

Ichmochte an dieser Stelle die Diskussion um
quantitativeund qualitative Aspekte kindlichen
Medienkonsums nicht vertiefen. Dariiber gibt
es viel und auch kontroverses Material4.Sicher
ist,dassMedieneinen sehr groJîenEinfluss auf
dasKindhaben:

Die Zeit, welche die Kinder vor dem Bild-
schirm verbringen geht fur andere Aktivitàten
verloren, besonders kôrperlicheBewegung und
Spiel5.Die Wahrnehmungsfahigkeiten werden
veràndert: Das Bild, welches in schulischen
Lernprozessen cineNebenrolle spielt, riickt ins
Zentrum der Aufmerksamkeit. Neuartige
Lernprozesse werden ûber Bilder gesteuert.
Aufmerksamkeit und Konzentrationsfàhigkeit
werden bis zur Belastungsgrenze aktiviert.
Sehr starke Emotionen werden hervorgerufen,
positive und négative. Spannung, Abwechs-
lungsreichtum, gute Grafik und Geràuschkulis-
sen bestimmen den kommerziellen Erfolg ci-
nes Comput'erspiels. Interaktive Techniken
geben den Kindern schier unbegrenzte Môg-
lichkeiten, den Spielverlauf zu steuern, in das
Geschehen einzugreifen.

Kein Wunder, dass die Stunden in der Schul-
bank als uninteressant und langweilig erlebt
werden. Viele Lehrer sehen in den neuen Me-
dien cine �Gegenschule": Die Kinder wiirden
von einer Bilderflut ùberschwemmt, in der
Richtiges und Falsches vermischt wird, unbe-
griindete Gewalthandlungenund abweichendes
Verhalten zur Norm gehôren, die Werbung
Kinder zu ûbermâfîigem Konsum anspornt und
damit die Unzufriedenheit fordert, wenn Kon-
sumwunsche nicht erfullt werden. Femsehen
wird erlebt als ein Symbol der leichtlebigen
und verfuhrerischen Konsumgesellschaft, die
sich in krassem Gegensatz befindet zu den
schulischen Tugenden von Arbeit, Anstren-
gung, Frustrationstoleranz und Triebverzicht:
�Backtobasics!"!

Mit diesem Slogan wird das Problem jedoch
nicht gelôst: Im Gegenteil: Die Erlebnis- und
Erfahrungswelt der Kinder im Schul- undFrei-
zeitbereich driftet weiter auseinander. Wenn
Ministerbehaupten, inderSchule wiirdezuviel
experimentiert, dann frage ichmich, inwelcher
Welt sic eigentlich leben! Es gibt keinen Be-
reich inunserer Gesellschaft, wo so wenig ex-
perimentiert wird, als in der Schule. Sic pflegt
seit ihremEntstehen ausschliefîlichcineKultur
der Sprache undder Schrift. Seit ùber100 Jah-
ren hat sich die ràumliche Anordnung des
Klassensaals nicht veràndert, außer dass das
Podest, auf dem das Lehrerpult stand, irgend-
wann verschwand. Tafel, Kreide, Hefte, Bii-
cher: die Evolution des didaktischen Materials
ist ûberwàltigend! Auswendiglernen, Priifen,
Vergessen: die Methodik hat gewaltige Fort-
schritte gemacht! Hausaufgaben, Aufsagen,
Prufungen, Zensuren, Noten: die Entwick-
lung der Evaluation ist revolutionâr! Klassen-
system, dreigliederiges Schulsystem ab 12
Jahren, Sitzen bleiben, Examensstress: die
Experimentierfreudigkeit schlagt Purzelbâume!
Die ganze Schulorganisation, das Inspektorat,
dieLehrerausbildung, die Fort- und Weiterbil-
dung: Ailes Bereiche, indenen 100 Jahre lang
soviel experimentiert wurde, dass dem Minis-
terium nur noch ein Slogan einfâllt: Back to
Basics! Schluss mit dem Durcheinander,
Schluss mit den Experimenten; Ruhe, Ord-
nung, Disziplin und Hôflichkeit mussen wie-
derhergestellt bzw. wieder gelernt werden, die

2

http://educaumedia.comu.ucl.ac.be/cem/question.ht
ml
3 Rapport duConseil de l'Educationaux Médias
(CEM,Belgien), Avant-propos. In
http://educaumedia.comu.ucl.ac.be/cem/PQ.html
4 Siehe dazumeinenArtikel« GewaltundMedien-
kompetenz:KinderundJugendliche inderneuen
Medienlandschaft,in:ForumN° 212, S. 53 ff.
5Nacheiner Studie inSchleswig-Holsteinverbrin-
genKinder,die inverkehrsberuhigtenStadtteilen
undDôrfernwohnen weit wenigerZeit vor dem
Fernseher als Kinder,die ineinerverkehrsbelaste-
tenUmgebung wohnen.
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nachlâssigen Eltern vor ihre Verantwortung
gestellt werden...6

Und das Fernsehen làuft und làuft, und làuft,
und lâuft ...
Dieselben Politiker, die fur cine totale Libera-
lisierung der Medienlandschaft eintreten, ver-
teufelndieselben Medien imGeiste einer kon-
servativen Kulturkritik. Dièse Ambivalenz
kann nur dadurch aufgehoben werden, dass
Schule und Medien zu Partner statt Feinden
werden! Es gibt sic schon heute: die 5-10 %
der Lehrer, die begriffen haben, dass Medien-
erziehung wichtig ist!

Was heiflt denn Medienerziehung?

Fur viele Menschen bedeutet Medienerziehung
das Erlernen der Fahigkeit, mit einem PC um-
zugehen. Das ist ein verhângnisvoller Irrtum,
dem auch in Luxemburg vieleLehrer und Ver-
antwortlicheaus dem Ministeriumhuldigen. In
Deutschland unterscheiden die Landesrund-
funkanstalten zwischen Medienkunde (Wïs-
sen ùber die Funktions- und Nutzungsmôg-
lichkeiten der Medien),Medienkritik (dieFa-
higkeit, Medien und deren Inhalte vor dem
Hintergrund gesellschaftlicher Prozesse, dem
eigenen Handeln und im Hinblick auf soziale
Verantwortung zuanalysieren und zu reflektie-
ren), Mediennutzung (praktische Kenntnisse
in der Anwendung und in der Funktion von
Medien) und Mediengestaltung (die Fahig-
keit, sichinnovativ in der Verànderungund der

Weiterentwicklung von medialenProzessen zu
engagieren). InBelgien wirdMedienerziehung
definiert als die Entwicklung der Fahigkeit,die
Situation zu verstehen in der sich ein Jugendli-
cher befindet, wenn er Empfanger von media-
len Botschaften ist. Er soll ein aktiver Léser,
Hôrerund Zuschauer der Medien werden, au-
diovisuellesMaterial sollzueiner Technologie
im Dienste der Intelligenzforderung entwi-
ckelt werden. Kinder, Jugendliche, aber auch
Erwachsene werden tâglich mit Texten, Tônen
und Bildern bombardiert, die aile produziert
werdenumeinen Einfluss aufihr Verhalten zu
bewirken. Viele von ihnen sind jedochnicht in
der Lage die derart empfangenen Botschaften
zu entschlùsseln sodass sic leicht manipulier-
bar sind. Medienerziehung soll deshalb auch
zur Persônlichkeitsentwicklung und zur Ent-
wicklung von Bùrgersinn (citoyenneté active)
ihrenBeitrag leisten7.
Kinder haben nicht aile die gleichen Zugangs-
môglichkeiten zu den Medien. In wohlhaben-
denFamilien wachsen dieKinder mit den mo-
dernsten Gerâten auf, arme Kinder kônnen
hôchstens in der Schule oder in den seltenen
ôffentlichen Multimediastuben Zugang zu
Computer oder Internethaben. Es liegt also auf
der Hand, dass die Scbule hier cine ausglei-
chende Funktion im Sinne der Herstellung von
mehr Chancengleichheithaben kônnte.

Es gibt keine zuverlâssigen Zahlen ùber die
Verbreitung von PCs in unseren Schulen. In
einer Ausgabe von �Computerbild" im Jahre
2002 war zu lesen, dass sich in Luxemburg
drei Schùler einen PC teilen wïirden,womit
unser Land cine Fûhrerrolle inEuropa einneh-
men wurde. Ineiner Tageszeitung wurde letz-
tes Jahr ebenfalls cine Zahl genannt, die mir
realistischer erscheint: nâmlich ein PC auf 9
Schùler. Dièse Zahlen sagen jedoch noch
nichts darùber aus, was tatsâchlich mit diesen
PC geschieht. Sic sind hôchstens ein Indikator
fur den Entwicklungsstand in Sachen Medien-
nutzung.

6 Jean-PaulRoden, deransonsten relativguteBei-
trâge zurSchulpolitik im �100,7" produziert,gérât
jedesMal aus demHàuschen,wenn er über die
�ongezillte Schwein" redendarf.Damit gemeint
sindKinder, die sichunmanierlichundunangepasst
inder Schulebenehmen. Dass es dièse Kinder gibt,
daranbesteht keinZweifel.Aufdie Frage, was diè-
ses Verhaltenverursacht undaufrechterhâlt, gibt
der Journalist jedochnur cine dûrftige Erklârung:
Schuld trageneinzigundalleindieEltern, welche
dieKinder nichtrechtzeitig zurSchulebringen,
ihnenkeineManierenbeibringenusw. �Ongezillte
Schwein" gibt esaber auch inderErwachsenen-
welt, z.B.die Leute,die systematischzuschnell
fahren, die Umwelt verschmutzen,ùbermâßig trin-
ken, ihreFrauenundKinder schlagenoder ùberall
ohne Rûcksicht aufNichtraucher ihre Glimmstan-
gelanzunden...Anstatt Schule undElternhaus ge-
geneinander aufzuhetzen, wâre es klûger, nachWe-
genzusuchen, wie beide inechterPartnerschaft
miteinander leben kônnen.

7 Eme satirische Wochenzeitung ausFrankreich
spottete iiber die so genannten�abstentionnistes"
beiden letztenWahlen: Zwar sàßen die Franzosen
imDurchschnitt4 Stundentaglich vor dem Fernse-
her,viele vonIhnenseien jedochnicht inderLage,
aile 4 Jahre sich einmal cine Stunde Zeit zunehmen
umwahlen zugehen.
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Hinzu kommt ein Phânomen, das typisch fur
die schildbùrgerlichen Zustànde im Luxem-
burger Erziehungswesen ist: In einem Land,
das kaum grôlîerist als ein durchschnittlicher
Landkreis in Deutschland gibt es krasse Un-
terschiede in der Ausstattung der Schulen:
In lândlichen Gebieten und in den Schlafge-
meinden rund um die Stâdte sind die Schulen
neu, hell, freundlich und sehr gut ausstaffîert
mit ail môglichem Material. In den Stàdten,
besonders im Sùden, hausen die Schùler in
grossen, hàsslichenund verkommenen Gebâu-
den, in denen es an allem fehlt. Es wàre inté-
ressant, einmal nachzurechnen, wie viel Geld
pro Schùler in den verschiedenen Gemeinden
investiert wird. Hier kâmen sicher sehr grofie
Unterschiede zum Vorschein, was meiner
Meinung nach gegen das fondamentale Recht
aller Kinder auf gleiche Leistungen verstôßt.
Gemeindeautonomieist ja schônund gut, aber
wenn sic sich zum Nachteil der Kinder aus-
wirkt-Kinder sindauch Bùrger- ,dann sollte
hier der Staat seine voile Verantwortung ùber-
nehmen statt anachronistische Verwaltungs-
formenkùnstlichamLeben zuerhalten.

Vor 5 Jahren gab es imUnterrichtsministerium
cine Task Force, die ein Programm fur den
kurz-, mittel- und langfristigen Einsatz der
neuen Technologien im Primâr- und Sekun-
darunterricht vorlegte. Wie der Prâsident dieser
Kommissionaufder Tagung des CNPimMàrz
2002 in Mondorf feststellte, ist dieser Bericht
in einer Schublade verschwunden8.Bei dersel-
ben Gelegenheit berichtete ein Experte, dass
zwei deutsche Banken bei ihrer Fusion 70.000
Mitarbeiterneinen Laptop zur Verfùgungstell-
ten, verbunden mit verschiedenen Auflagen.
Luxemburg musse �verdammt noch mal jetzt
die Grundlagen legen, wie es sich in dieser
digitalisierten Weltneu erfindet,um hier einen
Vorsprung zu anderen Làndern zu bringen."9

Irland, Finnland, Norwegen, Danemark sind
lângst auf den Zug gesprungen. Luxemburg
schein ihn verpasst zuhaben. Waren dies nicht
auch die Lânder, die in der PISA-Studie gute
Resultateerzielt haben?

dieselben imUnterricht einsetzen sollen.Inder
Stadt in der ich arbeite, sollenaile Klassenmit
dreiComputer ausgestattet werden: zuviel zum
Spielen, zuwenig zum Lernen.Bei einer durch-
schnittlichen Schùlerzahl von18 brâuchte man
mindestens 6 PC um sinnvoll in der Gruppe
arbeiten zu kônnen. Viele Lehrer haben aber
zurzeit nur einen PC, der dann dafur genutzt
wird, wofùrer nicht gedacht war: Als Stillbe-
schâftigung furdie (guten) Schùler,die vor den
anderenmit ihrer Aufgabe fertig sind. Obschon
Kurse angeboten werden, kennen die wenigs-
tenLehrer die Software,die sicbenutzen kônn-
ten um die Môglichkeiten des Médiums voll
auszuschôpfen. Doch scheint sich der
Gebrauch des PC besonders bei jûngeren Leh-
rernnachund nachdurchzusetzen.

Trotz dieser negativen Vorzeichen bin ich der
Meinung, dass die Schule cinehervorragende
Rolle in der Medienerziehung spielenkônnte.
Dies bedingt cine Abkehr von der reinen
Schrift- und Sprachkultur, die bisher schuli-
sches Lernen kennzeichnete und die Hinwen-
dung zu einer Kultur des Bildes,des Multime-
dialen. Medienerziehung soll die Kinder dazu
in die Lage versetzen, ihre Persônlichkeit in
einer vonmultimedialenEreignissen gepràgten
Umwelt zu entwickelnund zustârken, Kompe-
tenz im Umgang mit den Medien zu entwi-
ckeln und verantwortungsvoll damit umzuge-
hen. Medienerziehung kann nicht frûh genug
beginnen. Bereits Kleinkinder sind fasziniert
und geprâgt vom Fernsehen. Mit dem Schul-
eintritt kann also auch Medienerziehung be-
ginnen. Die Lernziele der Medienerziehung
brauchen nicht gradlinig oder stufenweise er-
reicht werden, vielmehrbesteht dieDidaktik in
einer immer wiederkehrenden Schlaufe von
Sensibilisierung, Aneignung von Konzepten
und Beherrschung des jeweiligen Médiums.
Dabei sind innerhalb der verschiedenen Alters-
bzw.Entwicklungsstufen durchaus intéressante
Szenarien môglich: Auch Vorschulkinder kôn-
nen erstaunlicheKompetenzen imUmgangmit
Medien entwickeln, wenn sic nur Gelegenheit
dazu bekommen.

Einanderes Problemkommt hinzu: Auch wenn
in verschiedenen Klassensàlen PCs stehen, so
wissen viele Lehrer immer noch nicht, wie sic

Medienerziehung ist immer facherûbergrei-
fend. In jedemFach konnen vielfaltig Medien
eingesetzt werden. Die besten Lernerfolge
bringen jedochProjekte, in denen dieMedien
cine wichtige Rolle spielen. Dies gilt fur den
Primâr- aber auch fur den Sekundarunterricht.
Produktion von Filmen, Theaterstùcken, Web-

8 Gérard Gretsch in:« Lamédiamorphose, Verba-
timet conclusions », CNP 2002,p. 156
9Bernt vonzur Mûhlen in: ibd., S. 165
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seiten, Schùlerzeitungen, CD-Roms usw. sind
fur Kinder nicht nur ein schôner Erlebnis, an
das sic sich noch lange erinnem: Auch auf der
Ebene des Lemens finden vielfàltigeProzesse
statt, die sonst in der Schule zu kurz kommen:
Sich mit dem Material vertraut machen,
Gebrauchsanleitungen studieren, Texte aus-
wendig lernen, mit anderen zusammenarbeiten,
sich die Zeit und die Arbeit einteilen, planen,
Rûckschlàge und Irrtùmer erkennen, verdauen
und korrigieren, mit Misserfolgen umgehen,
vor ein Publikum treten, sich der Kritikausset-
zen, sich behaupten, sein Projekt verteidigen,
evaluieren, mit anderen vergleichen usw. Auf
der anderen Seite sinddie neuenMediennatùr-
lich auch bestens geeignet, klassische Lern-
prozesse zu unterstiitzen, die Behaltensleis-
tungen zu verbessern und den Unterricht inte-
ressanter zugestalten.

Sinnvoll ist der Einsatz vonPCs z.B.beimLe-
sen- und Schreibenlernen. Hier, wird meiner
Meinung nachnoch viel zuwenig mit Textver-
arbeitungsprogrammen gearbeitet. Auch bei
der Fôrderung von Kindern mit Lemstôrungen
wie LRS ist der Einsatz von diesen Program-
men angebracht. Die Kinder kônnenz.B. dazu
angeregt werden, Texte und Bilder zu produ-
zieren, die sic auf der Webseite der Schule
verôffentlichenkônnen.

In den so genannten Nebenfachern kônnten
multimediale Pràsentationen den cher langwei-
ligen Frontalunterricht, der leider immer noch
die Regel in unseren Schulen ist, auflockern
und den kreativen Umgang mit dem Stoff fôr-
dern, z.B. durch eigene Pràsentationen mit
Text und Bild. Das Stôbern im Internet ist
cine Alternative zu den traditionellen Schulbù-
chem, die zwar manchmal recht gut gemacht
sind, immer aber nur einen winzigen Teil der
verfugbarenInformationen enthalten.

dienpàdagogischen Dokumentations- und For-
schungszentren. In Belgien unterstutzt z.B.
auch die �Fondation Roi Baudouin" Pilotpro-
jekte wie die Analyse von Werbespots, Zei-
chentrickfilmen, Nachrichtensendungen, Se-
rien aber auch Filmaufnahmen, Gesprâche mit
Filmemachern usw. Die Lehrer, die an solchen
Projekten teilgenommen haben, waren begeis-
tert ûber die Resultate, das Interesse und das
Engagement der Schùler.

Medienerziehung soll Kinder zu kritischen
Konsumenten erziehen! Nirgendwo ist die Ge-
fahr der Désinformation und der Manipulation
so groß wie imBereich der Medien.Nicht nur
das, was gesagt, geschriebenund gezeigt wird,
auch das was nicht gesagt, geschrieben und
gezeigt wirdist wichtig.Deshalb ist Mediener-
ziehung nur sinnvoll auf dem Hintergrund ei-
ner umfassenden, humanistischen Allgemein-
bildung. Leider vermittelt die ,3ewusstseins-
Industrie" - wie Enzensberger sic genannt
hat10 - cine Scherbenwelt, in der das Négative,
das Sensationelle betont wird. Sex & Crime
und Gewalt sind ihr tagliches Brot. Die Spra-
che der Medien verschleiert mehr als sic auf-
deckt, Manipulation, Verdummung, Orientie-
rung am Geschmack cines fiktiven Publikums
fuhren zueiner Uniformisierung des Angebots.
Die Nachrichtensendungen auf der ganzen
Welt sind bereits jetzt nach dem gleichen Mus-
ter gestrickt: Enzensberger spricht von �Mas-
chen". Auch viele so genannte kritische Jour-
nalisten bringen es nicht fertig, sich dem
Zwang der Masche zu entziehen. Das fiïhrt
dazu,dass InformationundKommentar �derart
in die Masche verstrickt" sind, �dass sic sich
nicht mehr trennen lassen".Den Trend zu einer
�angestrengten Humorigkeit", zu �verzweifelt-
emWitz", denEnzensberger vor 40 Jahrenbei
der Analyse der Sprache des �Spiegel" festge-
stellt hat, hait unvermindert an11.

Medienerziehung benôtigt nicht unbedingt
komplexes Material. Ein Stapel alter Zeit-
schriften kann ebenso hilfreich sein wie der
neuestePC. Wichtig ist, dass Lernziele formu-
liert und die Beruhrungspunkte mit den klassi-
schen Schulfàchern herausgearbeitet werden.
Am besten geschieht dies wiebereits erwàhnt
im projektorientierten Unterricht. Auf den
ebenfalls bereits erwâhnten Webseiten gibt es
zahlreiche Hinweise fur derartige Aktivitâten.
Im Ausland finden die Lehrer Unterstùtzung
bei den �Centres de ressource" oder den me-

Medienerziehung ist fur Kinder unheimlich
wichtig. Deshalb solltesic sichauch immer an
den Prinzipien der UN-
Kinderrechtskonvention orientieren. In den
internationalen Texten und Resolutionen ûber
Kinder und Medien wird sich immer wieder
aufdieKinderrechtskonvention berufen um die
Rechte der Kinder zu schùtzenund auszubau-

10Hans Magnus Enzensberger :EinzelheitenI;
Suhrkamp,Frankfurt amMain 1963
11 Enzensberger, ibd. S. 83
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en12. Im Zusammenhang mit der UN-
Konvention werden immer wieder die 3 �P"s
erwâhnt: �Protection; ProvisionundParticipa-
tion". Schutz vor Inhalten, welche die Kinder
und Jugendlichen in ihrer Sensibilitàt und
Entwicklung gefàhrden kônnten; ein ausrei-
chendes Angebot, das den Zugang zu den Me-
dien fur Kinder weltweit garantiert und Betei-
ligung an der Produktion und der Gestaltung
von Angeboten furKinder und Jugendliche. Es
gibt im Ausland bereits viele Beispiele fur ge-
lungene Projekte vonKinderradio,Kinderfern-
sehen und anderen Medienproduktionen von
und fur Kinder. InLuxemburg ist davon aller-
dings noch nicht viel zu spûren -oder irre ich
mich?

Oft wirdbehauptet, es sei keinBudget fur sol-
che Produktionen vorhanden. Dort, wo es kei-
ne ôffentlich-rechtlicheRundfunk- oder Fern-
sehanstalten gibt, ist dies naturlich schwierig.
Hier miisste der Staat, der doch in diesem Be-
reich sehr viele Steuergelder einkassiert, ein
Budget fur derartige Aktivitâten zur Verfugung
stellen. Oder mùssen wir cine Art Tobin-Tax
imMedienbereich einfùhren,um die legitimen
Rechte der Kinder zu verteidigen und abzusi-
chern?

genutzt werden kônnen,Solange wirnicht ûber
entsprechende Angebote verfugen. Anlàsslich
der Tagung des CNP in Mondorf stand die
Forderung im Raum, cine Art Plattform zu
schaffen, welche den Informationsaustausch
fordern, die Diskussion ausweiten und die
Weiterentwicklung der Medienerziehung vo-
rantreiben soll.

MediamorphoseII:Bilanz
und Perspektiven

Der Irak-Krieg warf seinen Schatten ùber das
zweite internationale Forum, welches der
�Conseil National des Programmes (CNP)" im
Mârz 2003 inLuxemburg organisierte. Gerade
in dem Moment,als in der internationalenMe-
dienlandschaft Diskussionen ùber die Glaub-
wùrdigkeitder Kriegsberichterstattung vor und
wàhrend dem Konflikt gefïïhrtwurden, als
immer mehr Beispiele von Manipulation und
grober Irrefuhrung des (meistens erwachsenen)
Fernsehpublikums bekannt wurden gelang es
dem CNP, ûber 100 Teilnehmer zur Teilnahme
an einem Seminar ùber Medienerziehung zu
bewegen.

Auch unter optimalen Bedingungen muss Me-
dienerziehung die Anliegen von bestimmten
Zielgruppen im Auge behalten: Wieweit wer-
den z.B. die Interessen der Màdchen (und
Frauen) in einer von Mànnern dominierten
Medienwelt erfasst und respektiert? Einwande-
rer, ethnische Minoritâten, Behinderte: Wie ist
ihr Zugang und ihrEinfluss aufdie Medienpo-
litik?

Medienerziehung ist wichtig undmuss deshalb
vom Unterrichtsministerium gefôrdert werden.
Im Ausland gibt es Aus- und Weiterbil-
dungsangebote, die auch Luxemburger Lehrer

Dass Menschenmassen leicht manipulierbar
sind, ist seit langer Zeit ein gesicherter Befund
der Sozialpsychologie. Totalitàre Staaten, in
denen die Presse keine Freiheit genieflt glau-
ben durch einseitige Information die ôffentli-
che Meinung beeinflussen zu kônnen. Dabei
berùcksichtigensic aber selten die Intelligenz,
den gesunden Menschenverstand, den Humor
und dieFâhigkeit ihrer Untergebenen, die pla-
kative, ideologisch gefarbte und auf Schwarz-
wei(3malerei beruhende �Information" zu
durchschauen und sich ihre eigene Meinung zu
bilden.

Aber auch wenn es cine Art natùrlichesMiss-
trauen des durchschnittlichen Medienkonsu-
menten gegenùber dem Objekt semer Begierde
gibt, so stellt sich doch dieFrage, inwieweiter
gegen Manipulation und Desinformation wirk-
lichgeimpft ist?

Ist Medienerziehung cine Antwort auf dièse
Frage? Was versteht man ùberhauptunter dem
Begriff �Medienerziehung"? Dièse Frage wur-
de im Verlauf des Seminars mehrfach aufge-
worfen und cine définitive Antwort ist sicher-

12 Siehe dazudie Webseite :
http://www.nordicom.gu.Se/unesco/declarations.h
ml.Aufdieser Webseite sindAuszuge aus 16 inter-
nationalen Erklârungen zum Verhâltnis vonKinder
undMedien aufgelistet, aufdie ichhier leidernicht
eingehenkann.Es handelt sichum europàische
Direktiven,UNESCO-Richtlinien sowieResolutio-
nen von internationalen Fachtagungen,die aile die
Notwendigkeit des Schutzes vor schàdigendenund
diskriminierendenInhaltensowie dieNotwendig-
keit vonMedienerziehungbeiKindernund Jugend-
lichenbetonen.
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lich nicht einfach. Persônlich gefallt mir der
Ansatz der deutschenLandesrundfunkanstalten
am besten, die Medienerziehung in vier Berei-
che unterteilen und zwar: Medienkunde, Me-
dienkritik, Mediennutzung und Mediengestal-
tung. In demnachfolgenden Artikel, der zuerst
in �Forum" Nr. 223 mit dem Hauptthema
�Medienerziehung: Film in der Schule?" im
Februar 2003 erschienen ist, finden Sic einige
grundlegende theoretische Ûberlegungen zum
Thema Medienerziehung, die ich hier nicht
wiederholenwill.13

Bereits wàhrend dem ersten Seminar des CNP
in Mondorf (Mediamorphose I) gab es cine
Arbeitsgruppe zum Thema Medienerziehung.
Dort wurde die Idée geboren ein eignes Forum
zu diesem Thema zu organisieren. Wâhrend
des Seminars wurde deutlich, dass es ein gro-
Pes Bedùrfnisan Information, Diskussion und
Aktion in diesem Bereich gibt. Besonders
Fachleute aus demMedienbereich, dienicht im
Unterrichts- oder Erziehungswesen tâtig sind
fuhltensich ausgeschlossen.

Mediamorphose IIwar der Versuch, aile Ak-
teure im Bereich Medienerziehung rund um
einen Tisch zu versammeln: Politiker, Prakti-
ker,Erzieher, Konsumenten und internationale
Experten. Ich glaube, der Versuch hat sich ge-
lohnt. Die Medien berichteten ausfuhrlich und
gut ùber den Kongress, die Teilnehmer waren
zufriedenund nun geht es darum, die richtigen
Schlussfolgerungen aus diesem Ereignis zu
ziehen.

mit einem Projekt befasst werden, von denen
diejenigen, die seit Jahren imBereichMedien-
erziehung arbeiten keine Ahnung haben und
nicht informiert werden. Der Versuch, Me-
dienerziehung auf bestimmte Klassen und auf
bestimmteFâcher zubegrenzen ist vom Ansatz
her falsch. Der Alltag von unseren Kindern
bietet geniigend Gelegenheiten, auf allen Al-
tersstufen und jederzeit Themen aufzugreifen,
die erzieherischrelevant sind.

2. Die Grundung einer Sektion �Kommunik-
ationund Multimedia" imSekundarunter-
richtist wichtig

In diesem Zusammenhang ist die Griindung
einer Sektion ..Kommunikation und Multime-
dia" im Sekundarunterricht cine gute Idée.
Nicht nur die positive Auswirkung auf den
Ausbau des Medienstandorts Luxemburg und
die Lokomotivfunktion einer solchen Sektion
ist hier wichtig, auch das groPe Interesse, das
Jugendliche fur dièses Thema haben ist ein
Argument. Kein Argument ist hingegen die
Aussage vom Vertreter des Ministeriums, dass
die Mediensektion nicht geschaffen wird um
zuverhindern dass Befurworter anderer Sekti-
onen dadurch neuen Wind in die Segel be-
kommen. Wo bleibt da die innovative Kraft,
die Anpassungsfahigkeit an neve Situationen,
die Flexibilitàt, die von jedem Schûler und
Lohnabhângigen gefordert wird?

3. Medienerziehung hat cine politische Auf-
gabe

I.Medienerziehung muss in den Lehrplan
integriert werden

Das Unterrichtsministerium muss cine eindeu-
tige Positionergreifen und die Forderung, Me-
dienerziehung in allen Bereichen des Unter-
richtswesens zu integrieren, tatkràftig unter-
stiitzen. Das Ministerium sollte die Initiative
ergreifen, aile Interessierten kurzfristig um
einen Tisch zu versammeln und Leitlinien fur
cine zukùnftiee Politik der Medienerziehung
entwickeln, die dann spàter ausdifferenziert
und umgesetzt werden kônnen. Es darf nicht
mehr vorkommen, dass im Ministerium Leute

In vielen Beitrâgen wàhrend des Seminars
wurde deutlich, dass Medienerziehung cine
politische Bedeutung hat. Die Erziehung der
Kinder und Jugendlichen zu mùndigen und
kritischen Biirgern kommt nicht an Mediener-
ziehung vorbei. Angesichts der vielfaltigen
Formen von Manipulation und Desinformation
in allen Medien kann sic jedoch leicht in den
Rufkommen, destabilisierend oder gar subver-
siv zu sein. Deshalb beklagen viele Experten,
dass Medienerziehung oft auf ein Elément,
nàmlich den Umgang mit bestimmten Medien
(PC, Internet oder Filmkamera) reduziert wird.
In dem Augenblick hat sic jedoch nur noch
cine Alibi-Funktion. Medienerziehung darf
auch nicht versuchen moralisierend zu wirken
indem qualitativ weniger gute Inhalte ausge-
klammert oder abgewertet werden und damit

13 ForumNr.223 :Medienerziehung:Filminder
Schule ?DossierMedienpâdagogik mit vielen le-
senswerten Beitrâgen zum Thema Mediener-
ziehung.
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auch die Menschen, die diesen Inhalten nicht
negativ gegenuberstehen.

4. Das Erziehungsministerium ist herausge-
fordert

ImAusland, dem wir wie immermit 10 Jahren
hinterherhinken wurde Medienerziehung zu-
nàchst auch von engagierten Lehrem,Bûrgern
und Fachleuten gefordert und auf kleiner Ebe-
ne in die Praxis umgesetzt. Richtig etablieren
konnte sic sich aber erst nachdem die zustân-
digen Ministerien die Idée aufgegriffen haben
und die nôtigenRichtlinien und die fînanziel-
len Mittel fur ihre Umsetzung bereitgestellt
haben. InLuxemburg haben wir diesen Punkt
erreicht. DasErziehungsministerium sollte nun
Stellung beziehen, oder muss erst ein luxem-
burgisches Erfurt passieren, damit der Pre-
mierminister die Angelegenheit zur Chefsache
erklàrt, wie vor einem Jahr sein deutscher Kol-
lege? Jedenfalls sind am 1. April dièses Jahres
umfangreiche Neuregelungen im deutschen
Jugendschutzgesetz inKraft getreten.Es wurde

cine einheitliche Rechtsgrundlage fur den Ju-
gendschutz in den elektronischen Medien ge-
schaffen.

5. Die Vernetzung bestehender Einrichtun-
genund Initiativenmuss angestrebt werden

Die Einrichtungen undInitiativen, die sichbe-
reits mit Erfolg und Kompetenz im Bereich
Medienerziehung engagiert haben, sollten vom
Ministerium vernetzt werden, um gemeinsam
das weitere Vorgehen zu bestimmen. Das bel-
gische Modell des �Conseil de l'Education aux
Médias" scheint mir durchaus nachahmens-
wert, besonders da hier nicht nur Lehrer son-
dern auchFachleute und Eltern vertreten sind-
und warumnicht auchKinder undJugendliche,
die wir ja laut der Internationalen Konvention
ùber die Rechte des Kindes an allen sic betref-
fenden Entscheidungen beteiligen sollten? Zu
ûberlegen wâre auch ob die bestehenden Ein-
richtungen wie CNA oder CTE die Rolle von
�Centres deressources" ùbernehmenkônnten.
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Ûber dieUmsetzung der Kinderrechtskonvention inLuxemburg
1.Teil

Robert Soisson

Bemerkungen zu einem Seminar des Familienministeriums am 20. November 2002 imSOS-
Kinderdorf inMersch.

1.Teil:Kinderpolitik, Schule

2. Teil: Justiz, Umwelt und Gesundheit,
Elternhaus, Dienstleistungen fur Kinder,
Umgang mit Kindern, Behinderte Kinder
(dieser Teilfolgt imBulletinN° 109)

Am 20. November 1989 wurde in New York
die Internationale Konvention der Vereinten
Nationen ûber die Rechte des Kindes von der
Generalversammlung verabschiedet. Zu die-
sem Anlass hatte das Familienministerium zu
einem Seminar nach Mersch eingeladen mit
der Absicht, die Meinung von den Leuten zu
hôren,die imBereichder Kinder- und Jugend-
arbeit tàtig sind. Die Familienministerin,Ma-
rie-Josée Jacobs konnte den ca. 50 Teilneh-
mern ankiindigen, dass das Parlament das Ge-
setz ùberdas �Ombudskomitee" gestimmt und
ihr Ministerium ein solches Komitee unter
Vorsitz von Marie Anne Rodesch-Hengesch
zusammengesetzthat.

Als Referenten und Teilnehmer cines Rund-
tischgespràchs waren eingeladen (in der Rei-
henfolge ihres Auftretens): Ginette Krier, Leh-
rerin als Vertreterin der drei Scoutverbânde,
René Schlechter vom Kinder und Jugendtele-
fon, Valérie Dupong von der a.s.b.l.protecti-
on des Droits de l'Enfant", Jo Trojan als Di-
rektor des Wiltzer Lyzeums, Patrice Moes-
Gretsch, Erzieherinbeim Familienministerium,
Patrick Theisen, Kinderarzt aus Esch-sur-
Alzette, Sylvio Sagramola von Info-Handicap,
SophieMorang vomRadio 100,7, AlexReuter,
Professor am Lycée Hubert Clément in Esch-
sur-Alzette, Denis Scuto, Professor fur Ge-
schichteund Gilbert Pregno von der Fondation
Kannerschlass. Das Seminar wurde geleitet
von Armand Wagner vom Familienministeri-
um.

Ziel des Seminars war es laut MillMajerus in
semer kurzen Ansprache, Impulse fur die Um-

setzung der Kinderrechtskonvention fur die
nâchsten Jahre zu erhalten. Ich dachte zu-
nâchst, dass es cine art schriftlichern Bericht
ùber dièses Seminar geben wurde,aber als ich
vor einigen Monaten nachfragte, wurde dies
verneint. Was schade ist, denn immerhin wur-
den einige intéressante Aussagen gemacht.
Deshalb habe ich mich entschlossen, meme
schriftlichenUnterlagen auszuwertenund die-
sen Bericht zu schreiben, damit -auper einem
kurzen Artikel im �Luxemburger Wort" we-
nigstens ein zweites schriftliches Zeugnis fur
die weitereDiskussion zurVerfugung steht.

Dies scheint mir umso wichtiger, als es im
Moment keine Hinweise dariiber gibt, was in
Sachen Umsetzung der Konvention in den
nâchsten Jahren geschehen wird.Das Ministe-
rium hat es bis jetzt nicht geschafft, einen
Zeitplan mit konkreten Zielsetzungen zu erar-
beiten. Sinnvoll in diesem Zusammenhang
wâre ein Fûnfjahresplan, der zeitlich mit den
Berichtsperioden der Regiemng vor dem Inter-
nationalen Kinderrechtskomitee in Genf ùber-
einstimmt. Auch sonst ist das Ministerium
nicht weiter bemûht, seine Verpflichtungen
einzuhalten: Aufdem Weltkindergipfel inNew
York engagierten sich die Teilnehmerstaaten,
innerhalb cines Jahres ein nationale und régio-
nale Aktionsplane vorzulegen, die einige zeit-
lich. gebundene und messbaren Ziele unter
Mitarbeit von NGOs und Kindern festlegen
sollten. Die Bilanz ist ernûchternd: Nach ei-
nem Jahr haben nur einige Lânder (26) einen
solchen Plan vorgelegt, die meisten haben
angekiindigt, sic wurden es demnàchst tunoder
haben bestehende Aktionsplane angepasst (97)
und die ùbrigenLânder (darunter Luxemburg)
haben ûberhaupt nicht reagiert.1 Anders in
Deutschland. Neben einer guten Vorbereitung

1 TheUNSpécial Sessionon Children :A First
AnniversaryReport onFollow-up ;GlobalMove-
ment for Children,www.gmfc.org
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aufden Weltkindergipfel haben dieKinder, die
daran teilgenommen hatten mit ihren Begleit-
personen und rund 100 anderen Kindern im
Juni 2002 ein Nachbereitungstreffen, das ver-
ôffentlicht wurde und dessen Resultate am 18.
Juni dem Bundeskanzler Gerhard Schxôder
persônlichùbergebenwurden.

Doch zuriick zum Seminar: Ich willhier nient
die Beitrâge der einzelnen Referenten wieder-
geben. Das wâre schwierig da es keine schrift-
lichen Unterlagen oder Tonbandmitschnitte
gab. Deshalb môchte ich die Themen, die von
den verschiedenen Referenten angesprochen
wurden - stichwortartig - herausgreifen und
kommentieren. Ichhabe sic nach 8 Themenbe-
reichen gegliedert umein bisschenOrdnungzu
schaffen. Dièse Aufgliederung und die Zuord-
nung der einzelnen Beitrâge erheben jedoch
keinen Anspruch aufVollstândigkeit oder wis-
senschaftliche Stringenz.

Persônlichwar ichnicht zufrieden mit der Art
und Weise, wie das Seminar organisiert war.
Die Absicht war ohne Zweifel lobenswert aber
die Zielsetzung bleibt bis heute unklar. Nach-
dem die 11 ausgelesenen Redner und ihre Bei-
trâge vorgetragen hatten war die festgelegte
Zeit schon ùberschritten und es blieb keine
Gelegenheit mehr fur cine Diskussion, weder
unter den Teilnehmern des Rundtischge-
spràchs, noch mit dem �Publikum". Kinder
und Jugendliche waren zu dem Seminar nicht
eingeladen. Auf dem New Yorker Gipfel wur-
de aber ausdriicklich darauf gepocht, Kinder in
denNachbereitungsprozess einzubeziehen2.
Wer behauptet, in Sachen Kinderrechte sei in
Luxemburg ailes in Ordnung wird imFolgen-
den cines Besseren belehrt. Die Stichwôrter,
die unten angefuhrt sind wurden durchaus in
dem Sinne geàupert, dass es in dem betreffen-
den Bereich Defizite gibt oder offene, unge-
klârte Fragen.

1) Kinderpolitik

Partizipation, Mitspracherecht, Verant-
wortlichkeit
haut der IKRK3 sollen Kinder in allen Berei-
chen, die sic betreffen, angehôrt und an Ent-
scheidungen beteiligt werden. Sic haben das
Recht auffreieMeinungsàufierung, Gewissens-
und Religionsfreiheit und Versammlungsfrei-
heit. Nichtnur inLuxemburgsinddièse Rechte
jedoch auch nicht nurannàhernd umgesetzt.In
meinen Augen ist dies cine absolute Prioritàt.
Wie sollman Kinder zu verantwortlichen Bùr-
gern erziehen, wenn man ihnen jegliches Mit-
spracherecht verweigert?

Kinderministerium

Die Vermischung vonFamilien- undKinderpo-
litik jïihrtdazu, dass Kinderrechte und ihre
Umsetzung vor allem als ein Problem der El-
tern wahrgenommen werden. Hier hat das
Kinderschutzparadigma Primat vor dem Kin-
derrechtsparadigma. DiesJïihrtzueinerpater-
nalistischen Sichtweise, die betont, dass Kin-
der vor allemPflichten haben. Ferner jïihrtsic
zu einerpauschalen Verurteilung inadâquaten
Elternverhaltens im Esprit mittelschichtorien-
tierter Erziehungsvorstellungen, die im Zuge
der wachsenden Verarmung breiter Bevôlke-
rungsschichten (working poor) und dem
Zwang zur Erwerbstàtigkeit beider Elternteile
nurso von Ûberheblichkeit undBesserwisserei
strotzen. Eme Alternative dazuist das von dem
franzôsischenSozialpâdiater MichelManciaux
entwickelte Konzept der „bientraitance", wel-
ches den Umgang mit ..Problemfamilien" von
Fachleuten aus derKinder- undJugendhilfe im
gegenseitigen Respekt zu lôsenversucht4.
Ein eigenstândiges Kinder- und Jugendminis-
terium wurde sicher dazu beitragen, die Um-
setzung der Kinderrechtskonvention ohne den
„Ballast"der Familienpolitik voranzutreiben.

Unterstùtzungder ehrenamtlichen Arbeit

Gefordert wurde cine bessere Unterstùtzung
der ehrenamtlichen Arbeit und mehr Respekt

2 Siehe dazudie Stellungnahme der Arbeitsgemeni-
schaft fur Jugendhilfeund derNationalCoalition
zur Beteiligung vonKindernundJugendlichenan
nationalenundinternationalenKonferenzenund
Tagungen.Verôffentlicht vom Vorstand der AGJ
am 25/26. Juni 2002inBerlin.

3 Abkiirzung fur,JnternatonaleKonventionùber
dieRechte desKindes".
4 Marceline GABEL,Frédéric Jésu, MichelMan-
ciaux: Bientraitances,mieux traiter familles et pro-
fessionnels,Fleuras,Paris 2000
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und Wertschàtzung uneigennûtzigen Engage-
ments.

Bessere Nutzung der neuen Informations-
und komniunikationstechniken

Prioritàtensetzen

Es wurde bedauert, dass das Familienministe-
rium keine Prioritàten in Sachen Umsetzung
der Kinderrechtskonvention setzt. Ich habe
dies eingangs erwàhnt. Solange es keinen Zeit-
plan und keine konkreten Zielsetzungen gibt
bewegt sich Kinderpolitik in einempolitischen
Vakuum, indemjeder machen kann was er will
und niemand zur Rechenschaft gezogen wer-
den kann.

Neve Konzepte entwickeln

Abgesehen von dem Problem, dass der Zugang
zu den NeuenMedien noch nichtfur aile Kin-
der gleich ist und dass wir im Gegenteil auch
hier auf cine Art Zweiklassengesellschaft hin-
steuern, mùssten die neuen Informations- und
Kommunikationstechniken benutzt werden, um
Kinder besser über ihre Rechte und Pflichten
aufzukldren. Es gibt in Luxemburg memes
Wissens nach keine Webseite, aufder die Kin-
derrechtskonvention didaktisch gut aufbereitet
fur verschieden Altersgruppen pràsentiert
wird, von interaktiven Seiten ganz zu schwei-
gen (Diskussionsforen, Meckerecken, usw.)

DieNotwendigkeit, neve Konzepte und innova-
tive Projekte im Bereich Kinderpolitik zu ent-
wickeln wurde hervorgehoben. Gerade in die-
semBereich, der ein weifier Fleck aufderpoli-
tischen Landkarte darstellt, durfte es nicht
schwer fallen, neve Wege einzuschlagen. An
Ideenfehlt es nicht, wennman sich im Ausland
umsieht.

Anwendbarkeit der Kinderrechtskonventi-
on

Eme der groflen Fragen injedem Land ist die,
wie die Internationale Konvention über die
Rechte des Kindes in nationales Recht umge-
setzt werden kann. Es gibt zu diesem komple-
xen Thema bereits cine Menge Jurisprudenz in
den verschiedenen Làndern. Um sich Klarkeit
zu verschaffen hatte die deutsche �National
Coalition" einen Professorfîirinternationales
Recht der Universitàt Mainz beauftragt, ein
Rechtsgutachten zu erstellen. Das Ergebnis
wurde letztes Jahr in Kôln vorgestellt. Dabei
stellte sich heraus, dass die Rechte, die in der
Konvention festgelegt sind wohl nicht indivi-
duell einklagbar sind, dass aber die Vertrags-
staaten die Verpflichtung haben, den Ermes-
sensspielraum, den sic beiderSchaffungneuer
und der Revision alter Gesetze haben, nutzen
mùssen, um dièse Gesetze im Sinne des Kin-
deswohls (intérêt supérieur de l'enfant) zu
gestalten. Geschieht dies nicht, besteht durch-
aus die Môglichkeit, gegen den Staat zu kla-
gen. Als Beispiel wurden Urbanisierungspro-
Jekte genannt, in denen die Bedùrfnisse der
Kinder nicht odernur ungenùgendberucksich-
tigt wurden. Auch inLuxemburg wâre ein sol-
ches Rechtsgutachten unbedingt notwendig um
Klarheit in dieserFragezuschaffen.

Zugânglichkeit von ôffentlichen Gebâuden
fur kôrperbehinderteKinder

Obschon es seit lângerer Zeit eindeutige Richt-
linienüber die Zugânglichkeit vonôffentlichen
Gebâuden fur behinderte Personen gibt, wer-
den dièse anscheinend immer noch nicht in
jedem Fall umgesetzt. Was wiederum zeigt,
dass es nicht nùtzt, gute Gesetze zu haben,
wenn dièse nicht respektiert werden.

Modelle im Ausland als Vorbilder nehmen

Da sich in vielen Làndern erheblich mehr tut
in Sachen Umsetzung der Kinderrechtskonven-
tion als inLuxemburgliegt es natùrlichaufder
Hand, sich an innovativen Projekten im Aus-
land zu inspirieren und dièse auch hier umzu-
setzen. Besonders im Bereich der Beteiligung
der Kinder an der Gestaltung ihrer Lebens-
ràume kônnten wir viel dazulernen. Gelegent-
lich werden derartige Projekte in Luxemburg
vorgestellt, esJindet sich aber seiten ein Trà-
ger, der versucht, àhnliche Projekte hier zu
finanzierenund durchzufuhren.
Anonyme Geburt

Frankreich und Luxemburg sind die einzigen
L'ànder aufder Welt, die das System der ano-
nymen Geburt vor vielen Jahren einfuhrten.
Das System ist unvereinbar mit der IKRK und
deshalb formulierte der Luxemburger Staat
cine Reserve. Der Europàische Gerichtshofhat
kûrzlich die Klage einer Franzôsinzuriickge-
wiesen, die ihre Abstammung erfahren wollte.
InDeutschland haben sich Organisationen wie
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derKinderschutzbund5 und Terre des Hommes
gegen die Anonyme Geburt ausgesprochen.
Auch inLuxemburgsollte dièses Thema wieder
aufgegriffen werden und es sollte versucht
werden, zumindest cine Môglichkeitzu schaf-
fen, spàter als Betroffener dennoch an dièse
Informationen heranzukommen. Ûbrigens war
dies der Inhalt der 4. Motion, welche die Ab-
geordnetenkammer imAnschluss an die Ratifi-
zierungderIKRKstimmte.

Globalisierung

Die Auswirkungen der Globalisierung auf die
Kinder werden immer offensichtlicher. Da-
durch, dass ihre Eltern wie Schachfiguren auf
dem Brett der Weltwirtschaft hin und her ge-
schoben werden, verlieren die Kinder ihre
vertraute Umgebung, ihr familiâres Umfeld,
ihre Freunde und Bekannten. In ihrer neuen
Heimat werden sic oft mit feindseligen Gefuh-
len empfangen, sprachliche und kulturelle
Barrieren verhindern cine normale soziale und
berufliche Entwicklung. Innerhalb der Europà-
ischen Union ist dies schon ein grofies Prob-
lem, aber die Situation von Einwanderern aus
nichteuropàischen Lândern ist noch viel dra-
matischer. Rechtsradikale Politiker, wiejùngst
in Italien, wiirden am liebsten die Schiffe mit
illegalen Einwanderern versenken. Nicht um-
sonst versuchten europâische Kinderrechtsor-
ganisationen wieEURONET undEFCW einen
Hinweis auf die IKRK in die europàischen
Vertràge von Maastricht und Amsterdam ein-
zubringen, vergeblich. Der Durchbruch gelang
bei der europàischen Verfassung (dem Kon-
vent), aber deren Schicksal istnoch ungewiss.

Konsum,Werbung

Kinder werden immer mehr als Konsumenten
wahrgenommen und entsprechend umworben
undmanipuliert. Besonders in den skandinavi-
schen Làndern wâchst der Widerstand gegen
die wildgewordene Werbeindustrie, die keine
Tabus mehr kennt, wenn es darum geht, ihre
Produkte bei Kindern abzusetzen. Aufkl'd-
rungskampagnen, die nicht einmal ù'ber ein
Hundertstel des Budgets der Werbeindustrie
verfugen greifen ein in einen Kampf der von
vornherein verloren ist.Konsumrausch, unkri-
tisches Konsumverhalten, schlechte Ess- und

Trinkgewohnheiten und deren weltweiteNivel-
lierung, Unzufriedenheit und Neid bei den
armen Kindernsindnur einige der Konsequen-
zen dieser gigantischen Manipulation. Eme
rezente Initiativeder Schwedischen Regierung,
hier Grenzen zu setzen wurde von der Luxem-
burgerRegierungnicht unterstùtzt.

Umsetzungpolitischer Entscheidungen

Wie schon erwâhnt mûssen Gesetze respektiert
und angewandt werden. Aber auch politische
Entscheidungen, wie die vierMotionen, welche
die Abgeordnetenkammer im Anschluss an die
Ratifizierung der IKRK gestimmt hatte sollten
umgesetzt werden. Das war bis jetzt nur bei
zweien der Fall. Die wichtige Frage des Art.
11 des Jugendgesetzes - oder ùberhaupt der
Frage cinesneuen Kinder- undJugendhilfege-
setzes -ist noch immer nicht geklàrt. Daneben
gibt es aber noch zahlreiche F'àlle, in denen
Wahlversprechen oder gar Gesetze nur zôger-
lich oderùberhauptnichtumgesetzt werden.

Verbot der kôrperlichenStrafen

Das Verbot von kôrperlichenStrafen wirdseit
langem von verschiedenen Organisationen in
Luxemburggefordert.Inden Schulen ist es seit
1845 verboten Kinder zu schlagen, aber es
passiert immer wieder und neulich schàmte
sich einpensionierter Lehrer nicht einmal, in
einem Leserbrief im �Luxemburger Wort"
ôffentlich die Wiedereinfuhrung der Priigel-
strafe zufordern. Eme Unfrage der Fondation
Kannerschlass ergab vor mehreren Jahren,
dass immer noch viele Eltern die Prugelstrafe
als normal empfinden und sic auch anwenden.
In Schweden und Deutschland gibt es mittler-
weile Gesetze, die das Schlagen von Kindern
auch durch ihreErziehungsberechtigten unter-
sagen. Was verhindert, dass auch in Luxem-
burgeinsolches Gesetz gestimmt wird?

2) Schule

Aus- und Weiterbildung der Professionellen
aus dem Bereich Kinder- und Jugendarbeit
inSachenKinderrechten

Dièse Forderung wird immer wieder erhoben
obschon es meiner Meinung nach zu den ele-
mentarenPflichten allerimBereich derSchule
sowie der Kinder- undJugendhilfe Beschâftig-
ten gehôrt, sich ùberdie Rechte der Kinderzu
informieren. Aber weder in der Ausbildung

5 Stellungnahme des Deutschen Kinderschutzbun-
des zur Einrichtung vonBabyklappenundzur Ano-
nymenGeburt,Hannover,25. November 2002
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noch in den spàrlichen Fortbildungsangeboten
von ISERP und IEES gibt es cine Ausbildung
in Sachen Kinderrechte. Im Ad-hoc Komitee
fur Kinderrechte6 lag nach mehreren Treffen
einer eigens dafùr eingesetzten Arbeitsgruppe
ein Konzept fur ein Trainingsmodul iiber Kin-
derrechte vor.DieIdée wurdejedoch nie indie
Praxisumgesetzt.

Chancengleichheit fur auslândische Schul-
kinder,muttersprachlicher Unterricht

Seit iiber dreifiigJahren heben wir hierzulande
einen hohen Prozentsatz ausldndischer Kinder
in unseren Schulen, Vor 25 Jahren fand auf
Kirchbergein Symposium, organisiert von der
UNESCO-Kommission und der ASTI statt.
Hier wurde festgestellt, dass Kinder in ihrer
Muttersprache alphabetisiert werden sollen
und auf dieser Grundlage cine Zweit- oder
Drittsprache erlernen sollen. Dièse Vorschlàge
wurden von den verschiedenen Unterrichtsmi-
nistern seither ignoriert, wahrscheinlich weil
die Realisierung dièses Konzepts die Einstel-
lung auslàndischer Lehrer bedihgt hâtte. Das
Résultat ist bekannt: die auslàndischen Kinder
sind nach wie vor in unserem Schulsystem
stark benachteiligt undhaben kaum die Chan-
ce, cine ihren Fàhigkeiten entsprechende Be-
rufsausbildung zu absolvieren. Der forcierte
Unterricht in der luxemburgischen Sprache in
der Vorschule basiert auf der irrigen Auffas-
sung, dass dies ausreiche, umcinesolide Basis
fur das Erlernen der deutschen Schriftsprache
herzustellen. Eme andere Illusion ist die cines
�Meltingp ots" der Kulturen in unserem Lan-
de. Aber jeder weift, dass das oft beschworene
�Miteinander" cher ein �Nebeneinander" ist
und die auslàndischen Kinder Luxemburgisch
und Deutschpraktisch nur in der Schule spre-
chen. Nichtumsonst wurdeaufder Tagung von
strukturellemRassismusgesprochen.

Intégration von behinderten und kranken
Kindern

Die Art und Weise, wie unsere Schule funktio-
niert, verhindert die Intégration von Kindern
mir Behinderungen. Obschon wir ein Gesetz

haben, welche den Eltern das Recht gibt, ihre
Kinder in den normalen Schulbetrieb zu integ-
rieren, machen zahlreiche strukturelle Prob-
lème und der manifeste Widerstand der meis-
ten Lehrer undInspektoren gegenden Integra-
tionsgedanken den Versuch, ein behindertes
Kind am normalen Unterricht teilnehmen zu
lassen zu einem Spiefirutenlauffur dessen El-
tern, die in der Regel nach einigen Jahren
resigniert das Handtuch werfen. Anstatt die
„Education Différenciée" in den normalen
Schulbetrieb zu integrieren und die Fachleute
derEdiffals Integrationsexperten einzusetzen,
wirddieser Zweigdes Unterrichtsministeriums
bestdndig ausgebaut. Die Erklàrung von Sala-
manca (UNESCO, 1994) ein ausgezeichnetes
Dokument, welches einen Aktionsplan fur die
Auflôsungvon Sonderschulen enthàlt, wirdvon
unserem Ministerium ùberhaupt nicht zur
Kenntnisgenommen.

Erziehung zum verantwortungsvollen und
miindigen Biirger (éducation à la citoyenne-
té), keineMenschenrechtsausbildung

Es wurde bemàngelt, dass es in unseren Schu-
len keine ernstzunehmende Menschen-
rechtsausbildung gibt. Meiner Meinung nach
kônnenMenschen- undKinderrechte nicht wie
ein normales Schulfach �gelehrt" werden son-
dern sic mùssen im Alltagerlernt werden.D.h.,
die Partizipation der Kinder in allen Lebens-
bereichen und besonders in der Schule, muss
ermôglichet werden umLernprozesse anzukur-
beln, unddies sofru'h wiemôglich.Kinder sind
durchaus bereit Verantwortung zu überrteh-
men, wenn man sic làsst. „Comment voulez-
vous apprendre la citoyenneté dans un endroit
oùelle ne se pratique pas?"hatte derfranzô-
sische Pàdagoge Philippe Mérieu auf dem
Jubilàumskongress der FICE 1998 in Paris
gefragt. Das Problem besteht nicht nur in
Luxemburg!

Reform der Schùlerkomitees, Klassendele-
gierten,Conseils d'Education

Dies ist cinedirekte Konsequenz aus dem was
im vorherigen Abschnitt gesagt wurde. Indie-
sem Bereich dùrfen der Phantasie und der
Innovation keine Grenzen gesetzt werden. Es
hilft nâmlich nichts, formaldemokratische
Strukturen zu schaffen, und Kinder diepoliti-
schen Spielchen derErwachsenen nachàffen zu
lassen. Bestenfalls fuhrt dies zur Herausbil-
dung einer Politikerkaste unter Schulern, zu-

6Dièses Komitee wurde vonder Familienministerin
insLeben gerufenum inErwartungcinesGesetzes
ùberdas �Ombuds-Komitee". Anfânglich funktio-
niertees relativ regelmâ|3ig, aber indenletzten 4-5
Jahrenfanden fast keine Sitzungenmehr statt.Das
Komitee wurdeauchnicht offiziell aufgelôstnach-
demdas Ombuds-Komitee gebildet wurde.
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sammengesetzt aus den Kindern wohlhabender
Bùrger.Im Auslandgibt es vielfaltige Formen
von Beteiligungsstrukturen fur Kinder aller
Alterstufen und in den verschiedensten Zu-
sammenhàngen.Hier braucht dasRad wirklich
nicht mehr erfunden zu werden aberdiefinan-
zielle und politische Unterstùtzung durch die
Erwachsenenwelt mussfunktionieren.

Informationund Ausbildung der Schùler in
SachenKinderrechte

Wie vorhin bereitserwàhnt bestehteinKonzept
fur ein Trainingsmodul in Sachen Kinderrech-
te, dasfîirsechs Zielgruppen entwickeltwurde:
Kleinkinder, Primârschùler, Jugendliche und
jungeErwachsene, Eltern, politischeEntschei-
dungstràger undLehrer oder anderePersonen,
die im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe
arbeiten. Information in Form von Plakaten,
Broschùren und wissenschaftlichen Texten
gehôrtzur Ausbildung dieser Zielgruppen. Das
Familienministerium hat wohl verschiedene
Initiativen in diesem Bereich unternommen,
aber es steht kein Konzept dahinter.Die Publi-
kationen, die bisher verôffentlicht wurden sind
oft das Produkt von Zufdllen oder Nebenpro-
dukteanderer Aktivitàten, wie z.B. das interna-
tionale Jahr der Familie. Das BudgetJur die
..Promotion des Droits de l'Enfant" beim Fa-
milienministerium ist lâcherlich gering und
wenn etwas publiziert wird, dann muss das
GeldaufUmwegen aufgetrieben werden. Auch
das Ombuds-Komitee hat praktisch kein Bud-
getfur Verôffentlichungen, obwohl die Infor-
mation iiber die IKRK zu seinen Hauptaufga-
ben gehôrt.

Anscheinend stellen Mediziner cine Zunahme
vonpsychosomatischen Reaktionen der Kinder
aufdie Belastungen des Schulalltagsfest. Die
rezente Studie ùber das Wohlbefinden derLu-
xemburger Jugend vom Gesundheitsministeri-
um unterstreicht dies. Beide Befunde belegen
auch die epidemiologischen Untersuchungen
iiber Symptombelastung von Grundschulkin-
dern, z.B. die von Thalmann7, nach dem rund
ein Drittel der Grundschùler in Deutschland
mâfiig bis schwer verhaltensgestôrt sind, resp.
waren, wenn man bedenkt, dass die Studie 30
Jahre ait ist. Die Situation hat sich jedoch,
wenn man den Lehrern glaubt, nicht verbes-
sert, imGegenteil.Das Unterrichtsministerium
sucht jedoch weiter nach den Ursachen fur
dièse Zustàndebei den unfahigen Eltern.

Inclusion

Dieser Begriff wurde auch erwàhnt, und das
hat mich gefreut, denn es ist ein Schlùsselkon-
zeptfur die Erziehung von behinderten Kin-
dern. AmBeispiel Schule: Der Begriff ..Intég-
ration

" bedeutet, dass dasKindsich dem Sys-
tem, in das es integriert werden soll anpassen
muss. Wenn das Kind nicht in dièses System
passt, dann hatte es eben Pech und wird indie
Sonderschule eingewiesen. ..Inclusion" bedeu-
tet, dass das System sich dem Kind anpassen
sollundnicht umgekehrt. Wurde unsere Schule
nach diesem Prinzip funktionieren, dann wur-
den aile Kinder mit „spécial needs" auf ihre
Kosten kommen, aber das scheint hierzulande
nichterwùnscht.

Medienerziehung

Mitgestaltung des Lebensraums Schule

Hier ist ein idéales Terrain, um Kinder an
Entscheidungen teilnehmen zu lassen und sic
dazuzu bringen, selberInitiativenzu ergreifen.
Die Konferenz von Professor Mauer in Wal-
ferdange vor einigen Jahren war ein ausge-
zeichnetes Beispiel fur derartige Initiativen.
Ich kenne persônlich kein Beispiel, wo inLu-
xemburg âhnliche Projekte durchgefùhrt wur-
den. Auch wenn engagierte Lehrer ihre Schù-
ler dazu bewegen konnten, Schulhof- oder
Schulgebàudekonzepte zu entwickeln, wurden
dièse jedochkaum beimBau berùcksichtigt.

Medienerziehung ist ein wichtiges Thema, da
Kinder den Medien schutzlos und in hohem
Masse ausgeliefert sind. Ich habe dazu einen
làngeren Artikel in „Forum" verfasst, der
auch in diesem Bulletin verôffentlicht wird.
Hier ist vor allem wiederum das Erziehungs-
ministerium gefordert, das es einfach nicht
fertig bringt, mit der Entwicklung der Gesell-
schaft Schritt zu halten. Das Gejammer kon-
servativer Kulturkritiker verstummt, wenn die
Dividenden aus den Aktien der Medienkonzer-
nekassiert werden. Die Verblôdungvon Gene-
rationen von jungen und alten Fernsehzu-
schauern wird bewusst in Kauf genommen

Psychosomatische Krankheiten als Reaktio-
nenauf Schulstress

7 Hans Christian Thalmann:Verhaltensstôrungen
vonKindern imGrundschulalter;Beltz, Weinheim
1974
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damit dieKasse stimmt.Neben dem Schutz vor
Pornographie und Gewalt mussten die Kinder
auch vor Dummheit abgeschirmt werden. Da-
fùrgibt es aber noch keineDirektive ausBrùs-
sel.

Problem der Primârschule: Ungleichheit
vor demGesetz

Eshat michgefreut, dass dieserPunkt erwâhnt
wurde. Es gibt bin unserem Land arme und
reiche Gemeinden. Dièse sindfér die Organi-
sation des Primàrschulunterrichts verantwort-
lich.Inarmen Gemeinden sitzen die Schùler in
verlotterten, hàsslichen Schulgebàuden, erhal-
ten weniger didaktischesMaterial, haben kaum
Zugangzu den Neuen Medien und mùssen mit
schlechteren und unausgebildeten Lehrern
Vorlieb nehmen. Dies widerspricht dem
Grundsatz der Gleichheit des Bùrgersvordem
Gesetz und besonders in einem der reichsten
Lànder der Welt sindderartige Zustànde nicht
vertretbar. Die Zustàndigkeit der Gemeinden
furden Primàrschulunterricht ist ein Anachro-
nismus und in unseremLand, das dieEinwoh-
nerzahl einer mittleren GrofïstadtinDeutsch-
landhat mù'sstees doch denkbar sein, dass das
Ministerium im Sinne einer grôfieren Gerech-
tigkeit auch die Organisation des Primâr-
schulwesens ùbernehmen kônnte.

PISA,MobilisierungderLehrer

Eme Reform der Schule ohne die Zustimmung
der Lehrer ist nicht môglich. Deshalb wurde
der fromme Wunsch geâufîert, angesichts der
katastrophalen Resultate Luxemburgs bei der
PISA-Studie die Lehrer zu mobilisieren, um
Bewegung in den schwerfdlligen Apparat zu
bringen. Dies ist sicherlich notwendig, aber es
braucht auch mutige politische Entscheidun-
gen vom Unterrichtsminister, die nicht unbe-
dingt von denLehrern mitBegeisterungakzep-
tiert werden. DasLuxemburger Schulsystem ist
vor allem an denBedùrfnissen der Lehrer ori-
entiert und nicht an den Bedùrfnissen der
Schùler.Nicht umsonst wurde darauf verzich-
tet, diePITA-Studie inLuxemburg durchzufuh-
ren: Eme Auswertung des Lehrerverhaltens
hàtte mit Sicherheit strukturelle Màngel unse-
res Bildungssystems aufgezeigt die bereits bei
der Auslese und der Ausbildung der Lehrer
anfangen.

Struktureller Rassismus (Auslànderkinder,
sozial schwacheLuxemburger)

Der Ausdruck „struktureller Rassismus" be-
schreibt sehr gut die Situation unser zahlrei-
chen Schulversager. Unsere Schulprogramme
sind abgestimmt auf einen fiktiven Schùler:
Luxemburger, aus gutem Hause, wohlerzogen,
durchschnittlich bis gut begabt und vor allem
ohne Makel (keine Behinderung oder Lernstô-
rung). Derartige Schùler gibt es tatsâchlich,
allerdings sind sic nur noch cine kleine Min-
derheit. Wenn ein Schùler in ein oder zwei
Merkmalen von diesemfiktiven Modellschùler
abweicht,sind vieleLehrer bereitsùberfordert.
Kommen noch weitere négative Merkmale
dazu, dann beginnt der Aussonderungsprozess.
Dieser Prozess beginnt bereits in der Vorschu-
le.Der strukturelle Rassismusfùhrtzur Schaf-
fung von immer neueren Spezialstrukturen.
Dièse werden jedoch nicht im Rahmen einer
pràventiv-helfenden, Optikgeschaffen, sondern
immer erst im Nachhinein im Rahmen einer
reaktiv-auslesenden Schulpolitik. Der gute
Lehrer ist der, der môglichst viele �Fâlle mel-
det"; wofur haben wir denn aile die Spezial-
strukturen geschaffen?

Stellenwert der Sonderpâdagogik

Jeder weip, dass vieleKinder Problème haben,
die mit den klassischen Mitteln der Pâdagogik
nichtzubeheben sindundfolgerichtig entstand
das Fach „Sonderpâdagogik", das an vielen
Universitàten gelehrt wird und deren Absol-
venten Techniken beherrschen um Kindern mit
besonderen Bedùrfnissen in bestimmten Mo-
menten ihrer Entwicklung wirksam helfen zu
kônnen. Der Sonderpàdagoge fu'hrte jedoch in
unserem Schulsystem bisher ein Mauerblùm-
chendasein. Zu einer seriôsen Bildungspolitik
gehôrtjedoch, dass die Bedùrfnisse an norma-
lem und spezialisiertem Personal rechtzeitig
und richtig eingeschàtzt werden, Karrierebil-
der (job descriptions) entworfen undangehen-
de Studenten motiviert und richtig orientiert
werden. Das klappt bei uns jedoch nicht ein-
malfur die �normalen" Lehrer.

KeineLehrer inder Éducation différenciée

Eme der vielen Absurditàten unseres Schulsys-
tems ist die Tatsache, dass in der Éducation
différenciée praktisch keine Lehrer arbeiten,
obschon schulische Aktivitàten den Schwer-
punkt in dieser Einrichtung bilden. FurErzie-
her ist die Ediffnatùrlich ein attraktives Ar-
beitsfeld, da keine Schichtarbeit anfdllt und
cine Sonderregelungfur die Ferienzeiten aus-
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gehandelt wurde. Klar ist jedoch, dass die
Ausbildung am ISERP die angehenden Lehrer
keinesfalls auf den Umgang mit behinderten
Kindern vorbereitet.

Danach wird dièses unsinnige Benotungssys-
tem munter weiter angewandt: Bis zum 6.
Schuljahr fallen rund ein Drittel aller Schùler
ein bis zweimal durch. Besonders nach der
ausgezeichneten Filmserie von Rainer Kahl
�Lob des Fehlers" wurde deutlich, dass wir
cine andere Schulkultur brauchen: Nicht die
Jagd mit dem Rotstift nach Fehlern und ihre
Sanktion in Form von Noten sondern der ver-
antwortlicheUmgangmit demFehler in selbst-
steuernden Lernprozessen ist angebracht. In
Finnland findet keine Benotung statt bis bin
zxir 8. Klasse!

Kulturder Fehler

Unsere Schule funktioniert auf der Basis einer
negativen Auslese, die viel Leid unter den
Kindern und ihren Familien anrichtet. Bereits
in der Vorschule werden die Arbeiten der Kin-
der bewertet, manchmal auch explizit indem
�Fehler" gezâhlt werden. Obwohl im1. Schul-
jahr wâhrend dem 1. Trimester keine Num-
mem vergeben werden sollten, teilen viele
Lehrer bereitsNotenzwischen0 und 60 aus.
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Europâische Fachtagung
Heimerziehung inEuropa:Lernenaus der Differenz

Organisation:

Zeit: 24.(Beginnl1.OOUhr)und2s.Novembe 2003 (Ende gegenl6.00Uhr nachmittags)

Ort: Mainz (AltePatrone)

Zielgruppe: Leitungs- undFachkrâfte aus der Praxis der Hilfenzur Erziehung
Mitarbeiterinnenund Mitarbeiteraus Verwaltungen,Ministerien(RLPund
angrenzende Bundeslânder)
Studierende und wissenschaftlicheMitarbeiterinnenundMitarbeiter vonFH's
undUnis (Trier,Mainz,Koblenz)
Weiterbildungsinstitute
interessierte Sozialpolitikerinnenund Sozialpolitiker

Teilnehmerzahl: maximal80 Personen.

Finanzmittel: ùberEURES
Teilnehmerinnenbeitràgeund Teilnehmerbeitrâge

Kooperationspartner: EURES
Ministeriumfur Arbeit, Soziales,Familieund Gesundheit
(MASFG)Rheinland-Pfalz
Universitàt Trier
InternationaleGesellschaft fur erzieherischeHilfen(IGFH)

Organisation: Sozialpàdagogisches Fortbildungszentrum des Landes RLP

24. November 2003
11.00-11.30Uhr Begrùpung

Grußwort MinisterinMaluDreyer
EURES
Kooperationspartner

11.30-12.30 ThematischeEinfûhrung:
Heimerziehung inEuropa -

Lernen aus der Differenz
KatrinBrandhorst (UniversitàtTrier)

12.30-14.00 Mittagspause

14.00-16.00 Rahmenbedingungen, fachlicheProfile undPerspektiven der erzieherischen
HilfeninEuropa
ErzieherischeHilfenindenNiederlanden: Théo Binnendijk (Prâsident FICE-
International)
ErzieherischeHilfeninLuxemburg:Robert Soisson

16.15-16.45 Pause

16.45-18.00 ErzieherischeHilfeninder Schweiz:Dr.Hannes Tanner(FH fïirTechnik,
Wirtschaftund Soziales inSt. Gallen)

ErzieherischeHilfeninFrankreich:Gabriel Delesse (Maison d1d1 enfants de
Lettenbach, St.Quirin,Frankreich)
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25.November2003
9.30-10.00 Trends undDiskussioncn in Europa - Gemeinsamkeiten undDifferenzen

Statement: JosefKoch (IGFH,Frankfurt)

10.00-11.30 Lândertalk
mit denReferenten und einem Vertreter der BRD

11.30-12.30 Vortrag
�Heimerziehung im europàischen Vergleich: Ergebnisse cines
Forschungsprojektes"

Professor Dr.Herbert Colla (UniversitàtLûneburg)

12.30-13.30 Mittagessen

13.30-15.00 Fachforen: Waslernen wiraus derDifferenz?

15.00-16.00 Abschlussvortrag
Lernen aus demVergleich -Perspektiven fiir dieWeiterentwicklungder
erzieherischenHilfen
Prof.Dr.Franz Hamburger (Universitàt Mainz)

Anmeldungen: Ministeriumfur Arbeit, Soziales,FamilieundGesundheit
Postfach3lBo
D-55021 Mainz
www.masfg.rlp.de
e-mail: Ingrid.Matzfajmasfg.rlp.de
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